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DIie Kirchenpolitik der Reichsstadt
Nördlingen 1 Spätmittelalter
Von Karl Trüdinger

Einleitung

{ DIie städtische Kirchenpolitik des Spätmittelalters, deren große Bedeutung für
die Reformationsgeschichte ZUerTrst VO  } Schultze1 un! 1n dessen Nachfolge
VO  5 Frölich? gesehen wurde, fand schon vielfach ea  ung In Überblicken
ZUT Forschungssituation un 1mM Rahmen der Untersuchungen ZUT kirchlichen
Vergangenheit einer tal oder Z Verhältnis Von ta! und Kirche wurde die
rage der Kontinuität dieser Kirchenpolitik immer wieder VO  - aufgewor-
ten un: beantwortet?, gleichzeitig wurde auch die Einseitigkeit der Thesen
Schultzes korrigiert*, Dennoch bisher einer vergleichenden nter-
suchung un eingehenden Fkrörterung dieses Themas. Iieser ange]l dürfte
nıger dadurch erklären se1IN, da{ißs die Stadtgeschichtsforschung cehr auft die
allgemeine historische Behandlung einzelner Städte un! ihrer kirchlichen Ver-
hältnisse fixiert WAar un wen1g die vergleichende Erforschung einzelner

Schultze, Stadtgemeinde Uun! Kirche 1 Mittelalter, 1n Festgabe Rudaolt Sohm,
München-Leipzig 1914, 105142 Ders.. Stadtgemeinde un Reformation, Tübingen
1918

Frölich, Stadtgemeinde, Kirche und Reformation, 1n Hıst. VIs 1920)J,
37_461 MWersS:, Kirche un: städtisches Verfassungsleben 1mM Müittelalter, 1n AL S
19331 155—287.

Zu erwähnen Sind: Muralt, Stadtgemeinde und Reformation 1n der Schweiz,
1ın Zs schweiz. Gesch 1930), 349—384,; Moeller, Reichsstadt und Reformation,
Gütersloh 1962 - SVRG 180) Pifeifier, Das Verhältnis VO  5 politischer un: xirch-
licher Gemeinde 1n den deutschen Reichsstädten, 1n 2a un Kirche 1 andel der
Jahrhunderte, hg Fuchs, 1966, Von den zahlreichen Einzelarbeiten, die
das roblem diskutieren, vgl besonders: Kraus, ıe Stadt Nürnberg 1n ihren Bezle-
hungen AUX Römischen Kurıe während des Mittelalters, 1n Mıiıtt Ver. Gesch
Stadt Nürnberg 4A1 1950), 93 Kießling, Bürgerliche Gesellschaft un Kirche 1n
Augsburg 1 Spätmittelalter, Augsburg I9/I1 Abhandlungen ZurTt Gesch Stadt
Augsburg 19), 359

Schultze hatte die städtische Kirchenpolitik sehr unter dem Vorzeichen der
Machterweiterung des ates gesehen. Moeller un teifter betonten dagegen die
religiöse Motivatıon des ates un charakterisierten die Stadt als Sakralgenossenschaft
bzw. C1V1itas christiana: „Irdische Wohltahrt un! ew1ges Heil werden ‚USAMMECNLC-
schaut, und sind auch die .TrTenzen VO  - säkularem und spirituellem Lebensbereich
verwischt.“ {  oeller 12))
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Aspekte angestrebt hat, als vielmehr dadurch, die Basıs für eine vergleichen-
de Gesamtdarstellung noch schmal sSeIN dürfte Denn die Zahl der Muonogra-
phien ZUTI kirchlichen Geschichte einzelner Städte, speziell ANR Problem
Kirche, ist bislang icht allzu °4.00) un die Auswahl der bearbeiteten Städte hat
mehr zutfälligen als systematischen arakter® Vor em bedartf CS einer el
Arbeiten, die die städtische Kirchenpoliti des Spätmittelalters un deren
Relevanz für die Rezeption der reformatorischen ewegung eın un dersel-
ben ta' ausführlich untersuchen, wobei die Auswahl der bearbeitenden
Städte die verschiedensten Stadttypen enthalten ollte?

In diesem Sinne ist 6S die Absicht vorliegender Untersuchung, das historische
Vergleichsmaterial eine weıtere ta! erganzen. Am Beispiel Nördlingen,
das stellvertretend für andere oberdeutsche Reichsstädte mittlerer Größes mit
stark ausgebildetem Handels- un Gewerbeleben steht, soll untersucht werden,
W16e die weltliche Obrigkeit die TOoObleme un Spannungen, die sich 4aUus dem
Nebeneinander VonL Bürgertum un privilegiertem Klerus ergaben, löste, mit
welchen Mafifßßnahmen un mittels welcher Institutionen s1e in den kirchlichen
Bereich hineinwirkte un auf diesen Einflu(ß gewiınnen suchte e1 sollen
nach Möglichkeit die Motive, un:! Tendenzen, die den estädtischen 10-
8 K  3 un Verhaltensweisen zugrunde agen, freigelegt werden. ZUT Bestätigung
der Hypothese, bei der Rezeption der reftormatorischen ewegung die kir-
enpolitische Tradition eine bedeutsame gespielt hat, ist 6S reilich ertor-
derlich, die vorliegende Arbeit durch eine Untersuchung Z Nördlinger eiOrTr:
mationsgeschichte erganzen. S1ie soll 1n absehbarer Zeit folgen?

Mıt der skizzierten Fragestellung gehört die Untersuchung 1n den größeren
thematischen usammenhang des Verhältnisses 7zwischen un Kirche Um

Vgl das Urteil Keysers 1 Ie 1965 „DIie wichtigen Beziehungen zwischen
Stadt und Kirche sind 11UT wen1g untersucht worden.“ Keyser, Erforschung un [)ar-
stellung der Deutschen Städtegeschichte 1945—19065, 1n eiträge FAUGE Wirtschafts- und
Stadtgeschichte. Festschrift Amman, Wiesbaden 1965, 9)

Das allgemeine Forschungsinteresse richtete sich eher uf die groißen und mittleren
aıutonomen Stadtgemeinden als auf Bischoisstädte, landsässige Städte oder die zahl:
losen Kleinstadtsiedlungen (vgl Bader, Studien ZUTLI Rechtsgeschichte des mittel-
alterlichen Dorftfes, Teil, Weımar 1957, 257).

Im Sonderforschungsbereich (Spätmittelalter und Reformation|] der nıversıta
Tübingen wird die spätmittelalterliche Kirchenpolitik und ihre Bedeutung für den
Verlauf der Retormation einer solchen „Stadttypenauswahl“ untersucht. DIe VO1-

liegende Arbeit entstand 1 Rahmen dieses Forschungsvorhabens.
Z Größeneinteilung mittelalterlicher Städte vgl Amman, Wıe grofß Wal die

mittelalterliche Stadt?, 1n Studium generale 9, 1956, 503—506 Ineu abgedruckt 1n Die
Stadt des Mittelalters, Bd f hg Haase, Darmstadt 1969).

Dıese Untersuchung wird VO Chr. Rublack, Tübingen, durchgeführt werden,
dem ich dieser Stelle für 7zahlreiche Anregungen und Hınweise Z Gesamtproblema-
tik des Themas herzlich danke



DDIie Kirchenpolitik der Reichsstadt Nördlingen 1MmM Spätmittelalter I8I

die Probleme, Bedingungen und Voraussetzungen der städtischen Politik VOI-

stehen, ist C notwendig, diesen allgemeinen Hintergrund sehen un gegebe-
nentfalls deutlich machen. ıne umfassende Untersuchung des komplexen
Verhältnisses Kirche un! Bürgertum, die die Beziehungen der verschiedenen
sozialen (Gruppen YABUR Kirche und ihren Institutionen einzubeziehen hätte””
wird allerdings icht angestrebt!!. obwohl die Gesamtstruktur dieser Beziehun-
SCIHL für den Verlauf der Reformationsgeschichte ebenfalls VO  - edeutung SCWC-
sSsCH sSe1inNn dürtfte.

{ dDIie vorliegende Studie basiert 1 wesentlichen auf der Auswertung urkundli-
cher Quellen, VOT em auf den „Urkunden der Nördlingen e w1e s1e
bisher bis ZU Fe 1449 bearbeitet vorliegen, un auf den 1 Anhang bei
Dolp*® gedruckten Dokumenten. urch die „Nördlinger Stadtrechte des ittel-
alterset* hg üller- Ließ sich die rechtliche Behandlung mancher Pro-
eIME, die aus dem Nebeneinander der beiden Sozialkörper Klerus un üÜrger-
F:  =) resultierten, erschließen Als zuverlässigste Faktensammlung für den Be-
reich der Nördlinger Kirchengeschi  te erwies sich die Augsburger Bistumsbe-
schreibung VOoOL Steichele1®

Als beispielhafte Strukturanalyse einer spätmittelalterlichen Stadt darf die Un-
tersuchung Kießling vgl ber Augsburg angesehen werden.

11 Daftür reichte auch die benutzte Quellenbasis dieser Arbeit icht AaUS, s1e hätte die
reichen Bestände des Nördlinger Stadtarchivs auszuwerten.

Die IKunden der Stadt Nördlingen, eagr Puchner, Wulz U, Vock,
Bde. 33—1349, I1 0—1399, 111n 1436—14449], Augsburg 1952 bis

1968 Veröftent!_. chwäbischen Forschungsgemeinschaft 23/1, 5y 9, IO) $ zıtlert:
N UB

Dolp, ründlicher Bericht VOI dem alten Zustand un erfolgter Retormation
der Kirchen, Klöster und : Schulen des Hl Röm. Reichs Stadt Nördlingen un ihrem
angehörigen Gebiet, ingleichen VO  - denen in der Stadt annoch efindlichen geistlichen
Casten- un:! anderen äusern .J Nördlingen 1738

üller, Nördlinger Stadtrechte des Mittelalters, München 1933 ayer.
Rechtsquellen 2}

Steichele, Das Bisthum Augsburg, historisch un! statistisch beschrieben, Bd ILL,
Augsburg 18572, 029—)  41
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H: Allgemeine Voraussetzungen

‚ I9 Die politische Entwicklung der Stadt1®

Die Anfänge der reichsstädtischen Entwicklung Nördlingens!* sind mM1t dem
Namen des etzten Stauferkaisers verbunden. riedrich i} erwarb 1 Ie 121
durch aus miıt Bischof Konrad VO  - Regensburg den 1U erstmals „Civitatem
Nordelingam“ genannten OrtS m1t ihm auf altem Reichs- bzw Reichs-
kirchenboden e1ın wichtiges Bindeglied 1n seinen nordostschwäbisch-fränkischen
Reichslandbezirk einzufügen!?. Der aus wurde ZWal bald wieder rück.:
gäng1g gemacht, doch bereits 1233 erscheint die wieder 1m Reichsbesitz*®,
I24L1 wurde S1e 1mM Reichssteuerverzeichnis veranlagt*!.

Seit Miıtte des I Jahrhunderts hatte sich Nördlingen vielfach der Territorial-
politik der benachbarten Qettinger Grafen erwehren. 1250 verpfändete Öniıg
Konrad die den Graten Ludwig VO  =) UWettingen, nach dem Aus-
sterben der tauter versuchten die Bayernherzöge mi1t dem Anspruch auf das
Konradinsche Erbe Nördlingen ihre erIrs bringen. Die Ge  9  amt
verpfändung UQettingen löste sich jedo fenbar bereits 12 wieder auf,
auch Bayern konnte die Riesstadt icht behaupten dennoch WAarTt die REl  an-
gigkeit der Stadt weiterhin gefä  et. urch die häufigen Verpfändungen ein-
zelner Einkünfte, Institutionen un Rechte?? Qettingen, insbesondere durch
die Verpfändung des Ammanamts, der Vertretung des königlichen Stadtherrn,
geriet Nördlingen zeitwelilse stark 1n die ähe der Landsässigkeit. Um die Wende
des D Jahrhunderts bemerkte das Nürnberger Salbüchlein des Reichslandvogts
Dietdegen VO  5 Castel für die 1m Rıes, w1e übrigens auch für inkelsbühl

16 Die 1mM iolgenden skizzierte politische Entwicklung der Stadt ZUT Unabhängigkeit
wäre nicht möglich SCWESCH ohne den großen wirtscha  ja  en Aufschwung, den die
Stadt 1 Spätmittelalter nahm

Zur Wirtschaftsgeschichte Nördlingens vgl Kudorftfer, Nördlingen, München 1074
Historischer Atlas VO  3 Bayern, eil Schwaben, 8}, 146 ; Steinmeyer, Die

Entstehung und Entwicklung der Nördlinger Pfingstmesse 1mM Spätmittelalter, Diss.
München 1960; Ebert, Die Lodweberei der Reichsstadt Nördlingen, Di1ss. München
1919

17 Vgl 38888| Folgenden: Kudorfer 135 ff.; Bos]l, Frühgeschichte un ypus der
Reichsstadt 1n Franken und Ostschwaben m1t besonderer Berücksichtigung Rothen-
burgs f Nördlingens und Dinkelsbühls, 1n Jb Gesch oberdt. Reichsstädte,
Esslinger Studien I 1968], 16 ff. ; Steichele III 029

18 3, Nr. 581
Bosl I

0

21
UB, Nr. :

OnNs ILL, Nr.
Vgl die Liste der Verp fändpngen bei Kudorter 137
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11n opfingen, lakonisch BEK hat inne der VO  5 Oetingen®,“ tst als 6S der
ta! 12323 infolge einer finanziellen Notlage der Qettinger gelang, das Amman-
aM  —E für LOOO Pfund Heller auszulösen“*, konnte diese Entwicklung aufgehalten
werden.

[Jer nächste chritt ZUT Emanzıpatıon der WAarl die „Herabdrückun
des ehemaligen Vertreters des Stadtherrn ZU städtischen Beamten bzw die
Durchsetzung seliner Abhängigkeit VO Bürgermeister der a| der ihm se1t
LA3420 auf Widerruf schon se1t 1308< den Blutgerichtsbann verlieh Ist jetzt
Wal die Stadt 1in vollem Sinn frei un selbständig?®

Der Proze{fß der erdrängung stadtherrschaftlicher Flemente WAal verbunden
mit der Erweiterung un Konsolidierung wichtiger Hoheitsrechte: 1327 wurde
der das Recht eingeräumt, ZUT Ummauerung der Vorstädte für S XE
eiIN Ungeld erheben?? 14A37 wurde 6S ihr für 1imMmMer zugestanden®. Zaoll un
Messeprivilegien förderten die städtische Wirtscha Stadtverfassung Un
Zünfte wurden 1349 anerkannt®?, außerdem wurde der ta 1ın diesem Jahr das
ecC| auf freie Bürgeraufnahme, die uneingeschränkte Steuerhoheit 1n ihrem
Gebiet, die VOoO. Gerichtsbarkeit 1n der Stadt SOW1E die jurisdiktionelle nab-
hängigkeit Fremde verliehen. 1354 wurden die Nördlinger Bürger selhbst
VO  - der Gerichtsbarkeit der kaiserlichen Hof- un Landgeri  te befreit®?
en dem Reichsamman, der 1mM Namen des Köni1gs Gericht un erwaltung

der jeitete, scheint schon 1n staufischer eıt die Bürgerschaft eine ZeEW1SSE
Eigenständigkeit erlangt haben?* ıne CN der Stadtregierung beteiligte
ruppe VOoONn Bürgern, das Gremium der Ratsherren, reicht 1n seinen nfängen
WOoO 1ın die 600er Jahre des 13 Jahrhunderts zurück3> Vermutlich bestand der
Rat VO  w Anfang r Angehörigen der Geschlechter, die dem Handels:

z ONs ILL, Nr 644, 632 ff.; vgl dazu Rabe, er Rat der niederschwähi-
schen Reichsstädte, Köln-Graz 1966 Forschungen ZUT deutschen Rechtsgeschichte 4),
B, Ais

Nr 109 ; verpfändet 1e allerdings den UQettingern, mi1it denen Iina  } äufig
1m Streit lag vgl Steichele I17 042 LL Kudorter E3 £.}, die Steuer (300 Pfund Heller)
und die Korngült 700 Malter der 300 un:! Heller)

Bos|]
Nr 1012 bei Bosl wird irrtümlich das ahr 1437 gCeENANNT.
N UB Nr 855
Bosl
Nr 116
Nr 1340.

ö1l N UB Nr D D
39 Nr 209 vgl dazu Kudorter 138
d Nr 250.

abe 355 1239 treten 1ın den Urkunden auf „miıinıiıster et C1ves de Nordelingen“,
1247 „Minister et vnıyersum collegium C1v1itatıs“ (Steichele {I11 935, 5)

abe 36
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patriziat”®. aber auch dem regionalen Niederadel? eNTtsS  te‘: Seit 1322 ist
e1in mehr als zwöltfköpfiger Rat Dezeust®. Die Verfassungsänderung VO  w 1349
führte AB Errichtung VO  - Zünften, deren Zunftmeister Je 7Z7WwWEe1 fortan die
Hälfte der 3 Sitze des kleinen Rats einnahmen, die andere Hälfte (der SO  Q
‚alte“” Rat) wurde VO  - den Geschlechtern besetzt?®. twa 1eselbe eıt W äal

der grofße Rat entstanden, der Repräsentant der Bürgerschaft un: eine
Art Kontrollbehörde, dessen Zus ammensetzung allerdings icht sicher ermi1t-
teln ist4%

Das Ammanamt wurde nach 1349 auftf den Vorsitz 1 Gericht beschränkt, 1n
einem allmählichen Übergang bildete sich der Vorrang des Bürgermeisters her-
qus*41.

Das Kirchenwesen der (Überblick]
DIie älteste Nachricht ber Nördlingen, die Bestätigungsurkunde K alser AT

nulfs ber die enkung der cCurtis Nordilinga den Bischof VO  e Regensburg
1mM re 898, erwähnt bereits Z7wWEe1 zehntbegabte Kirchen (ecclesiae binae deci-
matae]%2, DIie eine davon S1e 1ag 1n späterer Zent den Titel des Regensburger
eiligen Emmeram |Heimeram] lag auf dem Totenberg aqaußerhalhb der Stadt
N! WarTt die Pfarr- un! autkirche der alten Siedlung®, Als die andere ehnt-
IT darf ohl die der unteren Eger 1n der ähe des Minoritenklosters g -
legene Nikolaikapelle angesehen werden, die das ältere kirchliche Zentrum 1N-
nerhalb der Stadt bildete44

abe 139 nach Amman, Die Nördlinger Messe 1mM Mittelalter, 1n Aus Ver-
fassungs- un Landesgeschichte. Festschrift ZU Geburtstag ayer, Bd H.
1055, 290

37 Kudorfer I44.
Vgl hierzu w1e ZU Folgenden abe 139

39 Auch spaäter, als der kleine Rat Beginn des 16 Jahrhunderts auf Personen
reduziert wurde, 1e. seine paritätische Besetzung erhalten. D)as System der Koop-
tatıon führte allerdings einem stark amtsaristokratisch geprägten Charakter dieses
Gremiums a 141).

Sicher scheint, da die Zünfte 1m großen Rat die Mehrheit hatten. Nach ayer.
Städtebuch 2, 4.96 wurde ausschließlich VO  w Zunftvertretern gebildet, ach abe
140 estand möglicherweise aus dem kleinen Rat SOWI1eEe den Geschworenen
der acht Züntte.

41 abe 230O; vgl auch oben 183
Urkundentext bei Steichele ITI 9030, 7 M
Da{fiß die Pfarrkirche außerhalb der Stadt lag, äßt sich vielfach eobachten Bsp

St GEOTg 1n Dinkelsbühl WAar iliale VO  5 Segringen | Seubert, Untersuchungen 98854
Geschichte der Reformation 1ın der ehemaligen Reichsstadt Dinke:  ühl,
Hamburg 1971I, 14|), St. Michael 1n Schwäbisch-Hall gehörte Z Pfarrkirche iın e1n-
bach ( Rücklin, Religiöses Volksleben des ausgehenden Mittelalters ın den Reichs-
städten all und Heilbronn, Berlin 1933, 10)

44 Steinmeyer 27
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Die St Georgskirche das Patroziınium 1st erstmals 1253 genannt“ löste
schliefßlich St Nikolai abh un tTrat neben St Emmeram als zweıte AaTT- un
eigentliche Hauptkirche der Stadt,; ohne da{ß sich aber Zzw el Pfarrsprengel heraus-
gebildet hätten41® Das Patronat der Pfarrei lag se1it I3I10 kraft königlicher
enkung beim Zisterzienserkloster Heilsbronn47

we1ı Bettelordensklöster 1n der Stadt ansäss1ıg: In der ersten Hälftfte des
L3 Jahrhunderts wurde der Barfüßerkonven errichtet, relativ späat eISsSt I401I|
ließen sich die Karmeliten nieder, die VO Rat un der Nördlinger Bürgerschaft
herbeigerufen worden ‘J die geplante St Salvatorkirche betreuen.
Beide Klöster spielten 1m religiösen Leben der Bürgerschaft eine große
en diesen Konventen bestand noch e1n Beginenhaus (SOog. „Regelhaus“),

das als Niederlassung für I5 Schwestern, die nach der dritten ege des hl Fran-
ziskus lebten, 1 Jahre 5 gestiftet worden Wal.

Der Kreıis der irchlichen un geistlichen Institutionen der Stadt wird ergänzt
durch eıne €e1 VO  an apellen (Kapelle auf dem Weinmarkt, St Leonhards- un
Wolfgangskapelle] un:! Seelhäuser SOWI1Ee Cun Klosterhöfe, die als Wirtschafts-
und Verwaltungszentren auswärtiger Klöster dienten.

Von den Stiftungspflegen un! Carıtatıven Einrichtungen der Stadt kommt dem
Spital; das urkundlich erstmals 1233 erwähnt wird, die größte Bedeutung
urch zahlreiche Schenkungen un Vermächtnisse SOWI1E durch Ankauf VO  - (
te  } un! Rechten gelangte 6S icht 11UT einem ansehnlichen Gebäudekomplex
innerhal der al sondern auch eıner reichen Grundherrschaft 1n der Um ::-
gebung Nördlingens.

DIie Zahl der Einwohner Nördlingens 1 Spätmittelalter äfSt sich für einen
bestimmten el  un nämlich Oktober 1459, m1t grofßer Exaktheit angeben
W 3Aas 1n der Staditgeschichtsforschung für das Mittelalter 99538 in 5d11Z wenıgen Fäl-
len möglich ist45 Das Einwohnerverzeichnis des Jahres 1459 registriert 1nsge-
Samıt 5295 Einwohner, davon ertscheinen als Bewohner irchlicher Gebäude
also WO in erster Linıe die Geistlichkeit SO Personen*?. er Klerikeranteil
der Bevölkerung etrug somı1t Tun! 1, 0/950

4.,, EF
Steichele 1881 948
Vgl unten y aM
SO noch 1n Nürnberg 1449) Uun! urg (1473—77). Vgl Scheuerbrandt, Süd-

westdeutsche Stadttypen un: Städtegruppen bis ZU frühen I Jahrhundert, Heidel-
berg 1972 Heidelberger geographische Arbeiten 301 214

Dorner, Die Steuern Nördlingens A ER Ausgang des Mittelalters, Diss. München
1905, IO  ®)

Wesentlich er WAar der Klerikeranteil Bischofsstädten vergleichbarer Größe
In Würzburg betrug der Anteil der Geistlichen 7,5%0 K Trüdinger, Stadt un Kirche
1m spätmittelalterlichen Würzburg, Stuttgart 1977/78]), 1n Worms Wr 1500
ungefähr jeder zehnte Bewohner geistlich. Moeller, Kleriker als Bürger, 1n Fest-
schrift Heimpel, Bd IL, Göttingen 1972, 200)
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IIT Maßnahmen die Sonderstellung des Klerus

{DIie Geschichte der Städte 1 Spätmittelalter 1st häufig VO Spannungen un:
Auseinandersetzungen zwischen Bürgerschaft un: Ceistlichkeit u  = die tandes-
vorrechte des Klerus gekennzeichnet®!, die Je nach den örtlichen Gegebeähei-
ten ZW. einen unterschiedlichen Verlauf nahmen, 1n der Tendenz sich jedoch
einheitlich darstellen Es ging den tädten darum, die Sonderre:  te des Klerus
das privilegium immunitatıs un! das privilegium fori durchbrechen un:! die
Geistlichkeit, SOWEeIit w1e möglich, 1ın die etädtische Gemeinschaft integrieren.
Im Bereich der Wirtschafts- un Steuerpolitik aufßerte sich dieses Bemühen dar-
I9 die Geistlichen, die Ja, w1e die anderen Bürger, die Vorteile der S“
6CN, Z „Mitleyden“ den städtischen Lasten heranzuziehen. Hıer WI1e auch
auf jurisdiktioneller ene estand CIn reales un dringliches Interesse der
adt, die Absonderung der Geistlichkeit autzubrechen®? “

Besonders durch den ausgedehnten Immobilienbesitz der Geistlichkeit, der
durch Schenkung un! Kauf stet1ig weiterwuchs, zonnte die städtische Wiırt-
schafts- un! Finanzkraft, die Voraussetzung jeder eigenständigen Politik WaIl,
schwer beeinträchtigt werden. Auf dem ege der Gesetzgebung versuchten die
Städte er schon trühzeitig, den Gütererwerb der Toten and einzuschrän-
ken

[ Die drei Statutenbücher®3 Nördlingens bieten e1in typisches Beispiel einer der-
artıgen Amortisationsgesetzgebung. Bereıits 1 ältesten Statutenbuch®* der

WAal bestimmt®, dafß die en beim Nnkau städtischer Liegenschaften
die Zustimmung der Stadtbehörde gebunden se1n ollten „Darnah ist reht,

daz aın orden sol zaufen kainerlai gut, daz 6} der StTiat horent, 31 danne der
burger WL un! Sunst? DIie zweıte un:! dritte Redaktion der Statuten nahmen
diese Verordnung wieder auf un! verbanden s1€e mıiıt charten Stratbestimmun-
SCH Je nach Wert des verkauften Guts mulilßte eıne Strafe ezahlt werden,
außerdem wurde der Verkauf tür kraftlos erklärt®”?.

Um den kirchlichen Besitz nicht auf dem Wege der Stiftungen anwachsen
lassen, SOrgte 112  3 durch rechtliche Verordnungen für den Rücklauf der (süter
1n bürgerliche and Der Kirche zugewandte Liegenschaften mußten binnen
Jahrestfrist Bürger der wieder verkauft werden. iıne entsprechende Be-

51 Vgl Störmann, DiIie städtischen Gravamına den Klerus Ausgang des
Mittelalters und INn der Reformationszeit, ÜUünster 1916 RS'TI 24—26).

Moeller, Kleriker
Müller, Nördlinger Stadtrechte des Mittelalters, München 1933 ayer.Rechtsquellen 2)

Müller datiert dieses Stadtrecht auf Nach den Forschungen Rabes wird
mMan allerdings als termınus DOST U UCIMH 1306 anzusetzen en 139, 91)Vgl ZAUE Folgenden auch Dorner I

Müller 8l I
Ebd x
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stimmung et sich ebenfalls schon 1mM äaltesten Stadtrecht „‚Darnah ist rehit.
G1 1au oder 3 die e1in selgeraet g1it hinze Sant Haimmeram, hinzze Sant
(Jeotrlien oder diu kloester, daz 1n der STAt markraeit leit; der sol daz ın Jars
vrist verkaufen>8.“ Um einen Besitzwechsel nicht verheimlichen können,
wurde den Stiftern ich gemacht, Schenkungen steuerbarer (jüter 1m
Stadtgebiet der Behörde anzuzeıigen. ONUsSkatıon der (iüter WTl für den Fall
der Übertretung der Veräußerungsfrist angedroht??. Lediglich Schenkungen his

0/,  0 des eigenen Vermögens jedermann 4180 auch die 1ote
and erlauhbt®?. I die Steuerpflichtigkeit des Schenkungsguts WarTl aber dadurch
icht 1n rage gestellt, denn cS galt 1 allgemeinen der 1 mittleren Stadtrecht
tormulierte Grundsatz: »”  CI daz güt nıuzzet der ol ZCH den burgern VOCI-

dienen un verstiuwern®1.“
Amortisationsgesetzgebung wurde konsequenterweise auch für die 1

späten Aittelalter häufig geübten Rentenverkäute un! -schenkungen 124 Sr
1468 verbot der Rat, Zinsen un Cülten alls Liegenschaften 1 tadt-

gebiet einem geistlichen anı verkaufen, „weder dem spital och reihen
almüsen, den funden kinden, dehainer kirchen, auch dehainem closter noch
gotzhaws“®, Kın äüihnliches Gesetz wurde 1482 erlassen®.

DIie Bestiımmungen des Stadtrechts fanden iın der Praxıis ihren Niederschlag
sowohl in den grundlegenden Verträgen, die VO  - der Stad mit Klöstern un
Klosterhöten geschlossen wurden, als auch 1n den zahlreichen enkungs- oder
Verkautsurkunden Kleriker, die ein Haus oder ne Hofstatt erwerben wollten,
mufßten sich, sofern ihnen der Kauf genehmigt wurde, vern{flichten, die auf dem
aus ruhenden Lasten, wıe Steuein, Wachen un: Graben, W1e andere Bürger
tragen. Außerdem durften die (iüter 11LULLT7 A eingesessene Mitbürger welterver-
kauft werden. kıne große Anzahl solcher Verpflichtungserklärungen ist C1-

halten®4
Weltliche ersonen, die eın Kirchengut bewohnten, unterlagen der Steuer-

pflicht, SOWEeIt s1e Bürger arch, die kirchlichen Eigenleute dagegen
steuerfreij®

Um eine mögliche Wirtschaftskonkurrenz durch den geistlichen an Z U-

Ebd., 8
50 Ebd I 52,

Ebd 67, 31 (4. 1414).
61 Ebd x

Ebd 79,
63 Dorner .5 1498 scheint allerdings dieses esetz icht mehr 1n raft SCWESCH

SEeIN, da olgende Bestimmung 1NSs dritte Stadtrecht eingetragen wurde: „Ain rate hat
erkannt und gesetZzt, W Aas die gaistlichen pfleg hie 1NSs koufen, sollen S1e versturn.“
Müller Öö2;

64 Nır 1133 27 1409]; 1261 128 1413]; 1290 23 1416]; 1745 (I6
14.29]; 1819 126 1432|]; 1566 117 1433] 13B I8 22 1442).

6D Dorner
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schalten, wurden 1 Stadtrecht®® FA auch 1n den Verträgen mi1ıt den Klöstern
bzw Klosterhöfen®”, Bestimmungen getroffen, die den öffentlichen uss  an.
VO  b 1er un! Weın oder die usübung einer Handels- un Gewerbetätigkeit
u:  vaR Für den Eigenverbrauch Getränken Wal auf jeden Fall das „Un-
gelt“ eHntChteNn, eiıne Art VO Verbrauchssteuer für Bier, Met un Weıin
{Ddie Gesetzgebung g1inNng 1n dieser Hinsicht SOgar weıt, einem Priıester 11UT7

dann die Feler seiner Priımiz 1n der Stadt rlaubt wurde, WC1I11 bereits vorher
das Ungeld entrichtet bzw. einen Bürgen geste. hatte®%®

uch 1mM jurisdiktionellen Bereich konnte die Sonderstellung der Geistlichkeit
zurückgedrängt werden. SO wurde das privilegium fori, das die Geistlichkeit
grundsätzlich dem weltlichen Gericht eNIZOS, 1m Vertrag mi1t dem Karmeliten-
kloster 1401] durch die Bestimmung eingeschränkt, bei Klagen des Klosters

Bürger der Stadtamman zuständig ce169 Be1 den Klosterhöfen fand diese
egelung ebenfalls Anwendung, oder CS wurde weni1gstens durchgesetzt,

die nichtgeistlichen Bewohner der Ööfe der weltlichen Gerichtsbarkeit
gangıg waren‘®.

Das Asylrecht, das Miıssetäter in Klöstern un! KirchenJWAarTr 1n seiner
Wirksamkeit wesentlich beschnitten: Bereits 1353 hatte Karl auf Bıtte der

bestimmt, niemand, der 1n ihrem Gebiet einen Mord begehe, irgendwo
eine Freiung haben so1171

Die achliche Zuständigkeit des geistlichen Gerichts wurde durch CENISDPTE-
en gesetzliche Verordnungen auf seinen „eigentlichen“ Bereich eingegrenzt.
Das älteste Statutenbuch der Stadt sah für jeden Bürger eine empfindliche Strafe
VOIL, der anıs geistliche Gericht anderes als „wuocher“ oder „elichiu dinch“
brachte?2.

Der städtische Anwalt ('procurator] Wal gehalten, VO Augsburger Chorge-
richt keine Ladungs- un Mahnbriete anzunehmen, „CS se1 dann ber elich oder
vaistlich sach‘73

Die Bemühungen des Rats, den geistlichen an! durch Einschränkung selner
Sonderrechte 1n den städtischen Einflu{fß- un Rechtsbereich integrieren,
1  w} also relativ erfolgreich verlaufen. iıne vollständige Integration der Geistlich-
elıt durch Einbürgerung”* konnte reilich 1Ur 1n Ausnahmefällen erreicht WeTI-

üller 264, 31
Vgl unten 199

ÖR üller 62, 1486 215, 1481)
Umgekehrt WAar aber bei Klagen VO  w Bürgern einen Konventsherrn der

Priıor des Klosters Gerichtsinstanz. | Nr 938; vgl 196)]
70 Vgl 199
71 Nr. (29 1353).

Müller 9,
üller 422, 1453) 468, (um 1480].
Zum roblem der Einbürgerung VO  - Geistlichen 1m Spätmittelalter und 1n der

Reformationszeit vgl Moeller,er
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den SO hatten lediglich die Deutschordenskomture der Kapfenburg mi1it ihrem
Nördlinger Haus jeweils das Bürgerrecht angleNOMMCN un sich verpflichtet, die-
SC5 halten, die Stadt ohne Erlaubnis des Rats icht verlassen, Recht VOI

dem städtischen Gericht nehmen, Steuern zahlen un ihren Besiıtz 1n der
tal wiıie anderes ürgergut behandeln lassen”®S. Miıt zwel Klöstern Christ-
garten, Zimmern] konnte außerdem vertraglich festgelegt werden, dafß ihre Ka-
stenhäuser 1n der Stadt 11UTI mi1t Bürgern oder mit Leuten, die dem Rat genehm
wäaren, besetzt werden durften?®.

Die Bürgerschaft un die Klöster der ta

Minortitenkloster

a} Beziehungen zwischen taun Kloster

Das Nördlinger Bartüßerkloster wurde als eiıner der ersten Konvente des M\1-
noritenordens 1n Süddeutschland 1mM Jahre 1223 gegründet‘‘. Urkundlich erSt-

mals erwähnt wird März 1243, als die Beginenschwestern Adelheid,
SCIH. Zimmermännin, un Adelheid, die Natterın, das VO  D ihnen bewohnte Haus
neben dem Kloster den Minoriten schenkten‘?.

Obwohl CS 1n der ta 7zunächst eine Randlage der alten Stadtmauer
einnahm, lag das Kloster doch inmıtten des gewerblichen Zentrums der al
des Gerberviertels’?, un WAarTr später, als die Nördlinger Messe Bedeutung
SCWAaANN, VO  - den größten Kaufhäusern der Stadtumgeben*®.

Für das I un! I Jahrhundert sind zahlreiche un! vielfältige Beziehungen
zwischen un Kloster nachzuweisen. DIe Barfüßer hatten 1n der Bürger-
schaft bald e1ne groiße Gemeinde eine SaNZC Reihe VO  5 Difterenzen®?! miıt dem
Weltklerus deutet darauf hin, der Konvent mMit seiner Seelsorge un seiınen
Gottesdiensten für den Nördlinger Pfarrklerus eine pürbare Konkurrenz dar
tellte Zum Ende des 6 Jahrhunderts, als der Konvent Bedeutung W  1
NCN hatte un! ber gute Prediger verfügte, dürtten sich 1m geistlichen en der

Vgl Nr. 2191 (23 1442|), außerdem: Nır. 2344, 237/73; ein weilirterer Fall
eines Klerikers 1m Bürgerrecht: 705 129 1386)

76 Vgl unten 199
Wıttmer, DiIie Nördlinger Barfüßer, [Jdıss Erlangen 195 6, 6

DiIie Urkunde ist NUur abschriftlich überliefert; Druck bei Dolp, Anhang NT. 78;
Regest 1n Nr

Dıie Gerber SCH des Wasserbedarts der unteren Eger Rande der
Stadt ansässı1g.

Steinmeyer 8
81 Difierenzen miıt der Pfarrgeistlichkeit sind üDberlieier für die re 1337/, 1373—85,

1463, 1478, 1502 1516 (Wit@er 3 E 38, SI, 85 f} 91)
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Stadt Schwerpunktsverlagerungen des Klosters ergeben haben, die
VO  = der Pfarrgeistlichkeit nicht ohne Mi£ß(tallen gesehen wurden®?.

Die Klosterkirche Warl eine ehebte Stätte für die Jahrtagsstiftungen der Bür-
ger®“ Enge Beziehungen bestanden ZU Handwer der 14.69 wurde die
Loderbruderschaft 1 Barfüßerkloster errichtet un konfirmiert®*. Am [ )e-
zember 1485 wurden durch den Ordensprovinzial die esellen, Maı 1495
auch die eister des andwerk:  b’  Q der Grauloder 1n die geistliche Verbindung der
Franziskanerprovinz aufgenommen® 1497 raumte ihnen der Konvent den
tar Frau 1n der Klosterkirche, der VO  - den Loderern gestiftet worden wWarse
Uun! eine eıgene Grabstätte 1m reuzgang un! auf dem Kirchhoftf des Klosters
ein®?.

Wie aus anderen tädten bekannt ist, dieniten die Minoritenniederlassungen
vieltach auch profanen Zwecken, die 1 Interesse der Allgemeinheit standen®®?.
In Nördlingen WAal der Kreuzgang des Barfüßerklosters Verhandlungsort für
manches Rechtsgeschäft®? kEın besonders eindtucksvolles eispie für die C1-

wähnte ellung der Minoritenklöster 1 en einer mittelalterlichen bie-
tet das Nördlinger Kloster Z Zeıt der Pfingstmesse®. Schon in frühester eıt
tellte das Kloster, da die städtischen Kaufhäuser icht mehr ausreichten, seine
FEFintt  ngen 4ir den Messebetrieh ZULI erfügung. Für das Jahr LA sind 1
Kloster Stände 1 reuzgang (auch VOI dem Alexiusaltar], 38 1 Hof uUun:! auf
dem Friedhof SOWI1Ee eun 1n der irche bezeugt?*. Das Standgeld gehörte den
wichtigsten Einnahmequellen des Osters. Bürgern, die besonders ZUT Zeıit
der Messe kleinere eldsummen benötigten, lieh das Kloster eld
einen 1Ns VO  - 0/9 aus®? Dieser Darlehensverkehr des Klosters dürfte ebenso
eleben: auf die Messe gewirkt haben WwW1e die Verlegung des Kirchweihfests
der arIiulser auf den Messetermin, welchem Zeitpunkt übrigens auch die
Gültzahlungen das Kloster tallig aicCıh. Die Gegenseitigkeit der Beziehun-
SCH wird noch weıter dadurch deutlich, das Kloster selbst seinen Eigenbedart
auf dem Messemarkt eckte

ıttmer
Eine eindeutige Zuordnung einer bestimmten sozlalen Schicht Z Kloster aßt

sich icht teststellen 1ttmer 76 weist anhand der Eınträge 1n den Nekrologen nach,
da{fß Personen verschiedenster sozialer Herkunftt dem Kloster verbunden

84 Ebert I
85 Ebd 48
86 Frickhinger, DIie Stiftungen der Stadt Nördlingen, 1n N 1928]), 905

Steichele 111 LIOR/%
Vgl dazu Stüdeli, Minoritenniederlassungen und mittelalterliche Stadt,

Diss Freiburg/Schw. 1969 Franziskanische Studien a 8)}
89 Vgl NU Nr. 63 53 1306| 557 (20. 1379]).

Steinmeyer 7,6
91 ıttmer 58

Vgl hierzu w1eZ Folgenden Steinmeyer 8
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FEinflufß des Rats auf das Kloster

ber die Institution der egs konnte das bürgerliche Laienelement auf
die Verwaltung kirchlicher ermögen Einflu{fß nehmen.

ÄAm Nördlinger Barfüßerkloster werden „Prokuratoren“ bereits 1 re 1243
erwähnt®®, ohne da zunächst ersichtlich wird, WCCTI dieses Amt ausgeübt hat
und VO  - WC: cS este wurde.

Im I un E Jahrhundert werden die Pfleger dann namentlich bekannt: Es
sind eInNnemM Großteil Angehörige der Nördlinger Patrizierfamilien?4. ber die
Bestellung der Pfleger erfahren WITr auch späater nichts ar den Quellen. ermut-
ich estand 1ın Nördlingen eine hnliche egelung w1e 1n Ulm, die Pfleger
VO  w den Klöstern selbst gewählt un dann dem Rat präsentier wurden®>. IJa
durch aber, Patrızıer, die auch 1m Rat der Stadt salsen, das Amt ausübten,
wurde die Institution VO Rat a  angıg, der mittels dieser Pfleger 1n manchen
Bereichen auf den Konvent Einfluf(ß nehmen konnte.

[Dazu gehörte 1ın erster Linıe die Vermögensverwaltung des Klosters, die
Verwaltung der dem Konvent zugehörigen icht der gehörenden! bewegli-
chen un:! unbeweglichen Hahbe%6 IDIIS Pfleger traten für das Kloster als Verkäu-
fer un! Käufer auf, ihre Zustimmung W arl nötig einzelnen Bauvorhaben, un!:

ihrem Auigabenbereich gehörte ohl auch das Verhandeln mit den verschie-
denen andwerkern Wie weit ihr Einfluf gehen konnte, zeigt ein eispie. 4US$S

dem re 1436 „Als sich 1 Gefolge der großen Bauten Kirche un Kloster
‚bis 1422) eine Schuld VO  w 450 angesammelt hatte, die durch die usgaben
für Beichtstühle, Glocken, den Bau eıner Badstube och größer werden
drohte, grifien die Pfleger als Aufsichtsorgane blockierend ein??.“ Jle ült-
briete, das Guardianssiege SOW1Ee die Zinsbücher mußlfßten den Prokuratoren 4US-

geliefert werden.
Die Zuständigkeit der Prokuratoren erweıterte sich 11 Lauf der Zeıt anın-

gehend, S1e als eine Art „defensores ecclesiae““ den zivilrechtlichen Schutz
der Minoriten übernahmen?®S. Be1 Rechtsstreitigkeiten des Klosters griffen S1e
als Vermittler ein Schlie{fßlich nahmen s1e Inanspruchnahme des Notrechts

Dolp, Anhang 78
04 Darunter en sich die Namen Straußß, Claußß, Forner, Ainkürn, Frickhinger und

Mangolt (Wittmer 141).
ı1ttmer I41
Ebd I Die Aufsicht des ats über das Klostervermögen wurde auch direkt

ausgeübt: Als Anna 1öter un ihr Sohn Heinrich I40O1 dem Kloster i1ne bedeutende
Holzmark SOg. „Barfüßerholz“) schenkten, knüpiften sS1e die enkung die Be-
dingung, daß der imMmer beim Kloster und 1n des ats Hand un! Gewalt VOI-
leiben soll IN Nr 945 I401).

1ı1ttmer 142
Ebd 143
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beim Versagen kirchlicher Würdenträger e1in regimen wahr?®??®. Auf ihre
Berichte ber den Zustand des Konvents eklagte sich der Rat 1n den Jahren
1436 un! 1437 beim Ordensprovinzial ber das icht vorbildliche en ein1ıger
Nördlinger Barfiüßer100.

Miıt dem regıimen OIUN), durch das die bzw. deren Prokuratoren den
Minoriıten ZUI klösterlichen Disziplin verhalfen, ingriffe 1n die Personal-
politik des Klosters verbunden. „So w1e schon 7zwischen 13 /:3 un 1385, 1436
un dann wieder 1464/74 VO  - den Procuratoren nachweisbar 1n die Personal-
politik des Konvents eingegrifien worden WAaIl, hatten sich die Pfleger 1509
auf Veranlassung der Kommunıität den Rat der ewandt un! ihn C1-

sucht, G1 sich auf dem nach euenburg eın berutenen Kapitel für die
Belassung ihres Guardians ucher verwenden solle, eiıne Bitte, die ebenso Erfolg
hatte wI1e der uns VO Jahre 1455, den GCuardian Thomas Lederlin behalten

dürfen191 “
Auch in die Difterenzen des Osters mit der Pfarrgeistlichkeit schaltete sich

der Rat ein 14.63 schrieb 5} den Augsburger Bischof, Kardinal Petrus
Schaumberg, der Her Pfarrer un! Clöster 1n der eiligen zeılt aber
SC abermals|] 111g miteinander worden se1n, antreffend die eich un! ander
Poncten un! deshalb der Cantzel wider ainander bredigen‘102 Darüber
fügte der Rat hinzu hätte ‚Mitstallen‘.

Als CS 502 erneut Kompetenzstreitigkeiten mi1t der Weltgeistlichkeit kam,
rief der Rat den Kardinallegaten Reimund Zr Entscheidung A, sich In
seiınem TI1e: allerdings eindeutig für die Mendikanten ein19%

Einflußmöglichkeiten auf eine kirchliche Anstalt gewährte auch die 1mM spaten
ıttelalter bei vielen Stiftungen ich gewordene TIreuhänderschaft des Ratsi94
S1e bot das rechtliche ittel ZUT Überwachung des Stifterwillens.

In einem Fall wird 1es 1n der Anwendung beim Barfüßerkloster sichtbar:
1494 beschwerten sich Hans Lauginger un seine Brüder aus Augsburg beim
Nördlinger Rat, die Annıversarien der amilie icht gehalten würden. Man
habe versaumt, s1e vorher AaNZUSaSCH, un! habe außerdem die Poenbestimmung
icht beachtet. Der Rat als rtreuhänder der Jahrtagsstiftung vermittelte 1n diesem
Fall, da{fß der Schreiber des Ratsprotokolls vermerken durtfte „JIie sach wurd
gutlı gericht 99“

Ebd L
100 ber den Reformversuch des Nördlinger ats Bartüßerkloster vgl Wıttmer.

63 101 Wıttmer L
102 Ebd SI
103 Ebd
104 Zur Bedeutung der Treuhänderschaft vgl Schultze, Stadtgemeinde un! Kirche

IS
105 Wiıttmer 127
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Karmelitenkloster

a} Beziehungen zwischen ta| un Kloster

Das Nördlinger Karmelitenkloster106 verdankt seine Gründung einem Ho-
stienwunder: 1iıne 1mM TE 1381 eım Krankenbesuch eines Priesters verloren-
SCHANSCIHLC Hostie soll, nachdem Haus un: Keller niedergebrannt worden}
völlig unversehrt wiedergefunden worden sein1%97 Verschiedene Zeichen un
Wunderheilungen der Fundstelle veranlafisten Bürgermeister un Rat, eine
Kapelle errichten, die 1389 VO dem Bürger Hans Schwenterer mMit einer eW1-
gCH esse ausgestattet wurde1%8 DDa die kleine Kapelle, die den Namen „yeau

HEITSÖFL LLUug, den Andrang der Wallfahrer bald nicht mehr fassen
konnte, beschloß der Rat, der Gnadenstätte eın Kloster errichten. aps
Bonifaz erlaubte Januar 1401 den armeliten die Gründung e1InNes
Klosters für einen Prior un dreißig er Samıt irche un! Gottesacker
der Voraussetzung, die echte der Pfarrkirche unangetastet blieben199 In
einem Vergleich*® 7zwischen dem Provinzial des Karmelitenordens 1n ber-
deutschland, Böhmen un: ngarn, Heinrich Grefenberger, un:! dem Kloster
Heilsbronn wurden weni1g späater die geistlichen Kompetenzen des KOn-

testgelegt In mancher Hinsicht WAar dabei das Verhältnis des Minoriten-
klosters ZiuTE Pfarrei beispielgebend: SO durften die Karmeliten UTr diejenigen in
ihrem Kloster bestatten, die ihr Begräbnis frei un UNSCZWUNSCH dort gewählt
hatten, wobei der vierte Teil des Opfers bei den Begräbnisfeierlichkeiten, w1e CS
auch bei den Barfüßern üblich Wal, dem Pftarrer gegeben werden mußte Für die
Zeıten des Singens, Lesens un!: Predigens richtete INnan sich ebentalls nach der
bei den Minoriten bestehenden Regelung. eitere Bestimmungen galten
der Berechtigung verschiedenen eihen, der Austeilung der Sakramente Nur

die Familiaren des Klosters] un der Verpflichtung Z RE Haltung eines Jahr
Cags für den Heilsbronner Konvent. Schließlich mußflßsten sich die Karmeliten VOI-

pflichten, niemals päpstliche oder andere Privilegien diese Bestimmungen
erwirken.
enige Tage nach diesem Abkommen, das auch VO ein1gen Ratsbürgern be

wurde, folgte die vertragliche egelung des Verhältnisses ZUTI E1 die

106 Vgl ZU: Folgenden neben den Ausführungen bei Dolp und el  ele och
Rummel, 550 re Kloster- un! Piarrkirche St. Salvator 1n Nördlingen, 1n Ver
Augsburger Bistumsgeschichte 1974), 217

107 Das Hostienwunder ist überliefert 1ın einem offenen Schreiben, das der
Prior des Klosters den almosensammelnden Mönchen ausgestellt hatte (Dolp, AnhangNr 59 Nr. 2398]

108 Schreiben des ats Bischot Burkhart VO  w Augsburg 1389 mit
Konfirmation der Stiftung OLlD, Anhang NrT. 91)

109 Urk edruckt bei Dolp, Anhang Nr 03 \mit alscher Datierung, vgl dazu Steichele
I!I O21

110 Dolp, Anhang Nr UB, Nr 936 (I401 10)
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den Karmeliten estimmten Bedingungen „gestift un! hofstat“ SOWI1Ee
Crund un! en für die Errichtung eines Klosters überlassen hattell1.

Wıe wen1g sich 1mMm einzelnen auch anfangs ber das erhältnis der Bevölke:
rung Z Kloster läßßt scheint doch sicher se1nN, da{iß die Bürgerschaft
der ta: un:! die Bevölkerung der Umgebung ihren zweıten Bettelorden freund:
lich autnahmen. LDem Konvent, der; m1t drei assen versechen 2 seinen Wohl
tatern reiche Gnadenmittel bieten konnte, flossen zahlreiche Almosen un! Stit-
(unNgen Schon 1mM ersten Jahrzehnt se1nNESs Bestehens konnte das Kloster als
Darlehensgeber für die autftreten1!® un doch glei  ZeINS seine Bauvor-
en vorantreiben. Bere1its 1422 wurde die Cu«c Kirche, die anstelle der alten
Kapelle mıiıt fün Altären errichtet worden Wal, VO Augsburger Weihbischof
konsekriert114.

Die Haupteinnahmequellen für das Kloster dürften ohl JeEHE ungezählten
kleineren Almosen un! en SCWECSCH se1N, die bei der Wallfahrt ZU. C Irt des
Hostienwunders*!>, bei den jährlichen Geldsammlungen in der un! bei
den aUSWAarts durchgeführten Kollekten anfielen116. Bedeutende GCüterschenkun-
SCH, wi1ie die des Ratsbürgers un Patrızıers Heinrich Erickinger! “ die feste Ein-
nahmen garantiert hätten, standen allerdings 1U Anfang der Entstehung
des Klosters.

Die dem Konvent verbundene Gemeinde Wal keiner bestimmten sozialen
Schicht zugehörig, ohl aber 1mM Gegensatz ZU Bartüßerkloste auf den bür:
gerli  en tanı!ı beschränkt11?®. en Stiftungen un Jahrtagen VO  S Patriziern!?®
ensich auch olche VO  5 eintachen Bürgern.?.

111 Nr 938 (I401 14|), vgl 195
112 VO  - IO  ®) agen, verliehen durch vier Kardinäle 11418 Nr 1377

VO  5 agen, verliehen ur L6 Bischöte 1418 6, NrT. 1387); Bestäti1-
des Ablasses I4I18 UrC! Bischof Friedrich VO  - Augsburg und Erweıterung
Tage 1418 6, NrT. 1388)

113 Am 1409 nahm die Stadt „Uuxmx“ gemeınen Nutzens und bessern Frommens
willen“ bei den Karmeliten eın Darlehen Von 760 einem Zıns VO  - 5o/9 auf
{ Nr 2528/2)

114 Steichele 111 1024
115 In dem oftenen Brief, der den Mönchen für die Kollekten mitgegeben wurde

vgl ben 21, wird AUS der Aufzählung der Wunderheilungen die weıte Aus-
strahlung der Walltahrt ersichtlich: Es en sich darunter Personen bis aus Spalt und
Nürnberg | Nr 2398 1447 30)

116 Steichele 111 1024
117 Heinrich Frickinger schenkte dem Kloster seinen Hof Hergoltsaich un ıne

Holzmark SOWI1e (‚üter 1n Enkingen IN Nr 1033).
1158 Dem Bartüßerkloster besonders die Qettinger Grafen verbunden.
119 Als 1562 das Kloster dem Rat der Stadt übergeben wurde, wurde 1mM Übergabea

festgehalten, aqaußer dem Rat un der Bürgerschaft Nördlingen kein anderer
Stitter des Karmelitenklosters SCWESCH sel1. (Frickhinger, JHVN I 1927/, 73)

120 Vgl neben NT 10355 noch die Nır 104.5, LOG6O.
1 Vgl beispielsweise Nr 5857
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Außerdem Wal die Schicht der Bevölkerung, „die un 117
prestchaften lewt, nicht algens CcsCcNSs habEen“, se1t 1457 mi1t dem Kloster 1n
einer Bruderschaft verbunden. Es WAarTl die ruderschaft der blinden, lahmen un
andern Lente. die auch 1n den Scharen VON Bettlern, welche insbesondere

Messezeıten ach Nördlingen stromten, vertretiten warl22
Von den Handwerkergesellen der ta hatten die es  lachtwander 'Tuch-

macher) un ihre Angehörigen eine Bruderschaft 1n der Karmelitenkirche. S1ie
urften nach einem Übereinkommen miıt dem Kloster aus dem re 1494 den
Choraltar benützen un: hatten ihre eigene Begräbnisstätte auf dem Kloster-
triedhof123
en der Seelsorge übten die Karmeliten eine umfangreiche Predigttätigkeit

4AU.|  N WwEe1 hauptamtliche rediger 1 Kloster widmeten sich dieser Aufgabe*2t.
In die Diffierenzen m1t der Pfarrgeistlichkeit, w1e s1e beim Minoritenkloster
eobachten ‘J Warl auch das Karmelitenkloster verwickelt!?>. die Interessen
der Mendikantenkonvente die Pfarrgeistlichkeit gleichgerichtet.

Einfluß des Rats auf das Kloster

DIe späte Gründung des Karmelitenklosters 1n eıner a| die 1m Umgang
mit geistlichen Kommunitäten bereits hinreichend Erfahrungen gesammelt un:!
wichtige Erfolge erzielt hatte; Z} da{iß sich das Verhältnis der t-
obrigkeit dieser Neugründung VO  w vornherein anders gestalten würde als Je
11C58 den alten Klosterniederlassungen, die miıtunter ihre Privilegien 7zöh VCI-

teidigten.
Dadurch, dafß die selbst den Karmeliten -TUun! un en ZUUET: Nieder-

lassung anbot, konnte S1e auch die Bedingungen des zuküniftigen Verhältnisses
bestimmen. In einem Übereinkommen125a zwischen dem Provinzial der Karmeli-
ten Heinrich Grefenberger un der Nördlingen wurden dem neugegründe-
ten Konvent eine eı VO  - uflagen gemacht, mıit denen die städtischen Inter-

gewahrt wurden: Das Kloster mußte sich verpflichten, Schenkungen VO  w

Steichele {11 1024 Dolp, Anhang Nr 95 Am Juni 1499 erneuerte der Karme-
litenprior Johannes Zeltmeister diese Bruderschaft (Steichele 111 1O024).

123 Steichele 111 1025, vgl dazu Dolp, Anhang NT. 96, Sebastian algs es  t.
wanderaltar, der ursprünglich 1n der Herrgottskirche stand, Jeiz 1m Münchner
Nationalmuseum, 1 Nördlinger Museum bezeugt die Beziehungen dieses
HandwerksZKarmelitenkloster. (Vgl Nördlingen, Porträt einer Stadt 1965|1, 5}

1482 wurde den beiden Predigern 1n Nördlingen VOoNn den Ordensoberen be-
Zza. jedem ährlich A Deckert, DiIie oberdeutsche Ordensprovinz der Karmeliten,
Rom 1961I, 129).

125 Vgl 1n diesem Zusammenhang den Schiedsspruch des Ordensgenerals Christo-
phorus Martignonus Deckert 786 ff

125a NrT. 938 (I40I1 14)
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liegenden (jütern auch VO  5 /insen un! Renten binnen Jahresirist VCI-

kaufen, anderenfalls drohte die OoONUsSkatıon Jle weltlichen Personen, die 1NSs
Kloster kämen un! dort Handel trieben, ollten wWwW1e andere Bürger mit Steuer,
Dienst un! anderen achen ”'  ©  en un! egen“. Der Kauf VO  5 (:ütern 1n der
ta WAarT die Zustimmung des ats gebunden, der nicht 11UT! die Gerichtsbar-
keit bei Klagen VOIl Klosterinsassen Bürger** sondern auch bei Streit1ig-
keiten des Klosters m1t dem Pfarrer oder den ar  ern beanspruchte. chließ
'lich Wal auch festgelegt, da{fß der 1 Kloster lagernde Weın w1e der der Bürger
verungeltet werden sollte

Mit diesen Bestiımmungen Wal gewährleistet, da{ß der Rat auch 1n Zukunft die
Kontrolle ber die Entwicklung des Klosters behielt Der den Wunderzei-
chen 1n der Herrgottskirche un den CGnadenmitteln bei den Karmeliten aNgC-

Stiftungseifer der Bevölkerung collte der Stadt icht ZUuU Schaden gerel1-
chen, die Interesse ihrer Steuerkraft darauf bedacht WAal, durch Anwendung
der hnehin üblichen Amortisationsgesetze!*” die Bildung e1ines klösterlichen
Sondervermögens verhindern. ıne entsprechende Auflage SOorgte auch dafür,

der Bürgerschaift durch die Ansiedlung des ONvVeNnNtTS keine innerstädtische
Handels- un! Gewerbekonkurrenz entstand.
er Vertrag 7zielte also auf den aı der Sonderrechte des erus sowohl 1n

wirtschaftlicher als auch 1in rechtlicher Hinsicht; 6S W arT e1in Schritt auf dem Weg
ZUuUrTr Eingliederung der CGeistlichen 1n den bürgerlich-städtischen Bereich

{Die aktuelle Aufsicht des ats ber das Kloster vollzog sich ın derselben We!1-
w1e beim Barfüßerkloster wel Pileger: 4US den Reihen des ats nahmen

die Verwaltung 1n weltlichen Dingen wahr, der Rat selbst behielt sich die letzte
Zuständigkeit VOTFT.: Als 1m IO 1404 der Verdacht bestand, das Kloster gehe mMi1t
den Schenkungen des Patrıziers Heinrich Frickinger nicht wirtschaftlich u
mußten der Provinzial un:! die Ausrichter des in Nördlingen versammelten Pro-
vinzialkapitels sich gegenüber dem Rat vertraglich verpflichten, diese COr
der versefzen noch veräußern1??.

Zusammentfassend ä1St sich feststellen, el Mendikantenklöster 1n
Nördlingen durch die Einschränkung ihrer Sonderrechte un! ber das Instru-
mMent der egs  a ın starkem Ma{(  '} VO Rat abhängig e1m Karmeli-
tenkloster ann VO  5 eıner „vollen städtischen Hoheit“ ber das Kloster
gesprochen werden.

Zum etädtischen Einflufßbereich zählte schliefßlich auch das Beginenhaus [nRe_

126 Vgl einschränkend ben 69
127 Vgl oben 156

1434 werden die Pfleger Hans Heiczel un! Hans Proczer genannt IN Nr 1889
1434 23)

129 Nr 1033 (1404 9)
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gelhaus“ oder „großes Seelhaus“ genannt]139, Es lag 1n der ähe des Barfüßer-
klosters un unterstand dessen geistlicher Aufsicht. Sein Vermögen kontrollier-
ten zwel bürgerliche Prokuratoren soweit bekannt dieselben, die auch für das
Minoritenkloster zuständig waren!%1.

Die ellung des Rats den Klosterhöfen

„rast alle 1 Rıes gelegenen oder 1ın diesem Landstriche begüterten Klöster
uınd Stifte besaßen 1n der Nördlingen eigene Häuser, 1n welchem Kloster-
beamte wohnten, die Gefälle einhoben un unterbrachten, auch 1n eıten VO  a

rıeg un Überfällen selbst chutz suchten. Solche Amt- un Kastenhäuser be-
standen für die Deutschordens-Commenthurei ingen, für das Stift Ellwangen,
für die Klöster Heilsbronn, Kaisersheim Kaisheim|, Deggingen, Zimmern,
1r  eım un! für die Karthause Chrnistgäarten .

Seit dem Ende des IR Jahrhunderts hatten diese OSTter un Stifte begonnen,
1n der taı Grundbesitz erwerben, ihre landwirtschaftli  en rodukte

agern un S1e, profitierend VO lebhaften Handelsverkehr der a abzu-
setzen.

DIie Politik der tal Nördlingen diesen Klosterhöfen gegenüber WAarTt VON

em Anfang darauf gerichtet, s1e der städtischen Steuerpflicht UBl Jurisdik-
t1ıon unterstellen, ihre wirtschaftlichen Privilegien sSOWweIlt w1e möglich eINZU-
schränken un! die städtischen Interessen hinsic|  ich Verteidigung un Wehr-
arkeit wahren. Mıiıt welcher Konsequenz un welchem Erfolg Nördlingen
diese Ziele verfolgte, zeigen die erhaltenen Verträge, die mi1it den einzelnen KI5-

geschlossen. wurden.
Als Dokument VO  } grundlegender edeutung ist 1er das Steuerabkommen

mit dem Kloster Kaisheim AUS dem FC 1296 erwähnen133. Be1 der euerT-
werbung eines steuerbaren Giuts durch das Kloster Kaisheim 1m Jahre 1278°
konnte die wahrscheinlich eine öffentliche Abgabe des Klosterhofs urch-

130 I855; Nr 214 14 1350]; Stifter WAaTlT Probst (unrat Übel, Probst VO  -
Ohrdruf 'Thüringen] „wohl eın Nördlinger, den Namen bel gibt hier jedenfalls”
Kudorfer 145, 2); vgl auch Steichele 11L IOTIS8 Daneben bestanden noch weitere
Seelhäuser 1n Nördlingen: 1375 werden urkundlich „die vier Seelhäuser Nll g -

IN Nr. 488]), 1453 stiftete der Ratsbürger Paul Straufß un! seine Frau, geb
Frickinger, iıne Reihe VO  w sechs niedrigen äusern Z Herberge Voxn ZWO Nördlinger
Bürgersfrauen (Bayer. Städtebuch 2, 499 ; die Strau{ß un die Frickinger gehörten als
Venedigfahrer den bedeutendsten Nördlinger Kaufmannsfamilien, vgl Amman 298)

131 Wıttmer I4I
1392 Steichele I17 1030.
133 Die Urkunde ist abgedruckt bei Dorner, Die Steuern Nördlingens Ausgang

des Mittelalters, Dıss München 1905,
134 Vgl Oorner
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Setzen, denn 1296 wurde 6S bereits als Zugeständnis der ta den Kaishei-
ICI Abt, dem 1119  - freundschaftlich verbunden Wal, formuliert, da{( das Kloster
Von sSEeINEM Haus innerhalb der Stadtmauern 11UT einen Steuerbetrag entrich-
ten habe nach der Steuerquote, welche ein Bürger 4 US un Heller ent-
richten plege Der Klostergarten wurde mi1t Ptund Heller verans  agt

{[DIie Steuerpflichtigkeit des Kaisheimer Anwesens konnte die ta: allerdings
icht ange behaupten. Bereits 1310 mußte s1e ein kaiserliches Privileg ıel

kennen, das das Kloster Kaisheim jeder Steuerpflicht 1n Nördlingen enthob135
Um vorsichtiger verfuhr 1124  5 er wenige re später, als das /ıster-

zienserkloster Heilsbronn ein Haus VOT dem Berger TOT später „Heilsbronner
[8) geNaNNtT erwarb. DiIie erlaubte 1318 den Kauf des Hauses 1.UT unter
der Bedingung, da{fß das Kloster darauf verzichtete, VON Ka1lisern un Königen
das Recht der Steuerfreiheit oder die Erlaubnis ZUTI Besitzerweiterung eTWI1IFT-
ken136. Als Steuer wurde eine jährliche eallas VO  w 3A7 un: vereinbart.
uiserdem mu{ißte sich das Kloster bereiterklären, 1n Notzeıten das Haus abbre:
chen lassen, WenNnn andere Bürgerhäuser Graben auch bgebrochen WUTr-
den137.

Zur Besteuerung herangezogen wurden auch die Klöster Zimmern un Kirch-
heim, die Kartause Christgarten un!: das Stift Ellwangen!%8, Desgleichen leistete
der Deutsche Orden VO  - seinem 1325 erworbenen Haus eine Inicht bekannte]
Abgabe1%,

{DIie Erfolge der 1n der Besteuerung der Klosterhöfe allerdings
icht 1n jedem Fall VO Dauer140 Kaisheim hatte sich mi1t e1iınes kaiserlichen
Privilegs der Steuer entledigen können, un! 1392 konnte der Deutsche Orden
die Abgabenftreiheit se1ines städtischen Besitzes als teilweisen Schadenersatz für
die 1m Städtekrieg erlittenen Verluste durchsetzen. I die Leistung des Ellwanger
Hauses verschwindet seit 1452 aus den Steuerbüchern. Die unverändert geblie-
benen jährlichen Steuerpauschalen der übrigen Klöster wurden durch die Münz-
verschlechterung des Spätmittelalters aufend entwertet Man bemühte sich
ZWAal, die Steuersummen dem eldwert ANZUDASSCH, doch kam , schon beim
TSTEN derartigen Versuch gegenüber Heilsbronn icht AITC

7u den schwersten Diffierenzen zwischen der un eiNnem Kloster kam CS
des ar gelegenen Kauthauses |Steinhauses]), das die /Zaısterze

Heilsbronn 513 VO  5 raf Ludwig VO  - UQettingen erworben hatte { dIie be:

135 Dorner
136 Dorner 2 Muck, Geschichte VO  5 Kloster Heilsbronn, I1 529; Regest der

Urkunde bei Heidacher, Die Entstehungs- un Wirtschaftsgeschichte des Klosters
Heilsbronn bis ZU Ende des Jahrhunderts, Bonn 195 5y 245

137 Ebd
138 Dorner mit Angabe der einzelnen Steuerbeträge.
139 Ebd
140 Vgl ZU Folgenden eb  Q
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strıtt die Recht hbestehende Exemtion des Kaufhauses un! versuchte die
echte des Klosters einzuschränken. Nach langen Kämpfen mu{flßte s1e 1357 den
alten Rechtszustand anerkennen, erreichte aber wenigstens, da{fß keine baulichen
Erweiterungen Haus OIg!  M werden durften141. 1382 konnte die z 15-
sterliche Konkurrenz für die städtische Wirtschaft ausgeschaltet werden. Die
Stadt verständigte sich mıit dem Kloster, das Steinhaus arkt einen
jährlichen /Zıins VO 5 1n Erbpacht nehmen142.

[J)as Problem einer geistlichen Handels- un Gewerbekonkurrenz WAar aller-
dings auch später noch ktuell Als 1434 die Kartause Christgarten die Er-
aubnis bat, ein Haus mıiıt Stadel, Ciarten un Hofreite innerhalb der kau-
fen dürfen, muÄfßte s1e sich D A verpflichten, darin eın Gewerbe tre1-
ben, weder Weıin, Jer och anderes schenken un: VO  - den 1m Haus befind
ichen N! gebrauchten Getränken w1e andere Bürger Ungeld entrichten143
urch diese Bestimmungen sollte VO  w} vornherein verhindert werden, da{ß® der
Klosterhof eine Sonderstellung In der städtischen Wirtschaft einnahm un den
geschlossenen Wirtschaftsraum der Stadt durchbrach

Aus den erhaltenen Verträgen wird ferner die Absicht des Rates erkennbar,
keine Grundbesitzerweiterung der auswärtigen Klöster 1ın der Stadt zuzulassen.
„In den Jahren I318 1350 un:! 1434 verpflichteten sich das Reichsstift Heils-
DroNN, das Frauenkloster 7Zimmern bzw das Karthäuserkloster Christgarten,
ihren städtischen Grundbesitz icht ohne Erlaubnis des Rats erweitern144 /
Eıne 4Nnı Verpflichtung mufsten auch die I40I 1n der sich niederlassen-
den Karmeliten eingehen1*,

Gleichzeitig bemühte 1:  - sich darum, keine jurisdiktionellen Immunitäts-
bezirke UrTrC| die Klosterhöfe schaffen Das Kloster Heilsbronn muifÖte sich
verpflichten, da{fß se1ine Klosteruntertanen un [Diener VOT dem Amman der

Recht nehmen sollten 146 ıne entsprechende Bestimmung findet sich auch
1 Abkommen m1t der artause Christgarten. Dort Warl noch 7zusätzlich fest-
gelegt, da{fß der Klosterhof 11UT mi1t einem Bürger oder einer Bürgerıin besetzt
werden dürfe147

141 NrT. 260 (3r 1357).
142 NrT. 590 28 1382); das Steinhaus Markt wurde AA heutigen Rathaus.
143 Nr 1892 126 14:34) vgl auch die entsprechenden Bestiımmungen 1 Ver-

(rag miıt dem Karmelitenkloster S oben 196)
144 Dorner I8
145 Vgl ben 195
146 die egesten der Urkunden VO'  - 1316 |Heidacher 245} un! 1357 IN Nr. 260)
147 Nr. 1892; 1 Abkommen mi1it dem Kloster i1mmern wurde festgestellt,

da{fß das Kloster 11UI eute 1n das Haus autnehmen ürte, die dem Rat genehm waren
und das Bürgerrecht mi1t Steuern hielten IN NT. 215 V, Sn 1350].
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IIIıe Bürgerschaft 1177 die Kirchen der

DIie Stadtkirche St eOrg

a} Vermögensaufsicht uUun! Neubau

{DdIie Kirche f eorg WT bereits 1 Verlauf des I Jahrhunderts neben die
alte Pfarrkirche UE Emmeram, die außerhalb der Mauern lag, als aupt- und
zweıte Pftarrkirche der getreten?.

Das Patronatsrecht der Pfarrei Nördlingen, das 1 { Jahrhundert bei Kaiser
un! e21C| lag, gelangte 1310 durch enkung ön1g Heinrichs VL das Z/A-
sterzienserkloster Heilsbronn, das 1m 1eSs begütert warl49 Das rechtliche Ver-
hältnis WTr das der Inkorporation!®%, die Pfarrei Wal mi1t en ihren (:;ütern
un Rechten vollständig 11 Besıtz des Klosters, das dem Bischof jeweils 11U1I ZAULEL
Präsentation einNes Weltgeistlichen als Pfarrer verpflichtet WAar uUun! diesem aus
dem Einkommen der Pfarrei eine ANSCHICSSCHC Besoldung zahlen hatte

Diese pfarrechtliche Situation führte schweren Differenzen zwischen
un:! dem entfernten Kloster, das seiner WIrts  en Privilegien

hnehin auernd angefeindet warl51.
Das Feld, auf dem sich bürgerli  er Einflufß der Georgskirche zuerst be-

merkbar machte, WAarTr das der kirchlichen Vermögensverwaltung?!>?, Hıer übten
schon anfangs des I Jahrhunderts bürgerliche Pfleger die Autsicht 4AU  N 1306
LL1EeteCn die geschworenen atgeben (consules] der als Heiligenpfleger
auf153 Später fungierte der Rat iıcht mehr 1n selıner esamtheit als Verwalter,
sondern 65 wurden einzelne Heiligenpfleger benannt““, die der Kontrolle

1458 Vgl ben 184
149 NrT. 69; diese Schenkung VOT künftigen Anfechtungen schützen,

erwirkte das Kloster Heilsbronn 1n den Jahren 1313/14 noch Bestätigungen der Kur-
ürsten N Nır ö9, 9O, 901, 95, 97, 98, 100]).

150 Am 8 I31L1 inkorporierte Bischof Friedrich VO  - Augsburg mit Zustimmung
se1INeEs Domkapitels dem Kloster Heilsbronn die Pfarrei Nördlingen IN Nr 70)

151 Hauptstreitpunkte €e1 die Präsentationsrechte bei neugestifteten Bene-
fizien und die rage der Baulast beim Neubau der Öt. Georgskirche 1 F Jahrhundert
vgl unten Or}

152 Vgl die allgemeine Feststellung bei Schultze, Stadtgemeinde und Kirche 1m
Mittelalter, 1n Festgabe Sohm, 1014, 129 „Das Feld, auf dem die Stadtgemeinde
ohl zuerst sich aUft0ONOM betätigte, WAar das der kirchlichen Vermögensverwaltung.“

153 Nr. 63 11306 111 13)
Erstmals erwähnt 1350 {N NT. 219} J noch 1344 traten die „Zwölfter“, der

Rat: als Heiligenpfleger auf.
Als Heiligenpfleger werden 1n den Urkunden namentlich geNaNNtT:
1362 Ulrich Snelin IN Nr. 316]
1358—1407 Heinrich der ‚ayınger N Nırt. 719, 772, 542, 1093)
1415 Conrad Remlinger, Stefan chäffer Heincz VO  - Mayngen IN Nr. 1282
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des Rats155 das größtenteils aUusSs Beıiträgen der Bürgerschaft stammende ermOoO-

SCIl der Kirchenfabrik1>© verwalteten. Ihnen oblagen Käufte un! Verkäute der
Fabrik, die Finnahme der Ewiggelder un! die Vorbereitung der ahrtage (Auf-
stecken un Anzünden der erzen; Bereitstellung des Weıns Z Meßßf£eier)
soOw1e die Auszahlung der Stiftungsgelder.

Im re 1427/ entschlofß sich die ta die eın gewordene Georgskirche
abzubrechen un eine eCue6 Pfarrkirche errichten!>7. Bezeichnenderweise WUulL-

de jetzt auch die Besetzung des Pflegeramts geändert, un! ZW arl in einer Weıise,
sich 1n seinen Vertretern eine breitere Schicht der Bürgerschaft repräsentiert

sehen zonnte. Erstmals bestellte INa  w jetzt 1er Pfleger, Zzwel AUus dem kleinen
und 7wel A4AUS dem großen Rat, deren Aufgabe 6S Wal, die einlaufenden Stit-
tungsgelder un!: -gaben verwalten un die Baugeschäfte leiten 158

DIie Finanzıerung des Neubaus!®?, der 1ın die eıt der größten wirtschaftlichen
Prosperität der falltıet. erfolgte einem großen Teil ber Stiftungen un
en aus der Bürgerschaft, denn das Kloster Heilsbronn obwohl VO Rat
M AasSS1V Druck DgEeSECTIZT weigerte sich erfolgreich, den Baukosten beizu-
tragen?*.

DIie 7zweiıte wichtige Finanzquelle die Ablafßgelder, die 4 US den für den

155 Die Aufsicht des ates bei den Rechtsgeschäften der Heiligenpflege wurde adurch
gewährleistet, da{(ß der Rat bzw einzelne Ratsbürger mitsiegelten.

156 Wann sich die rennung der Kirchenpflegen VO  - St. Emmeram un! St eorg
vollzog, älSt sich nicht SCHAaU ermitteln. Noch I415 werden Conrad Remlinger, Stefan
chäfer und Heıincz VO  - Mayngen als Heiligenpfleger beider Kirchen erwähnt
' Nr 1281)

157 Im Indulgenzbrief des Kardinals Julian, gegeben GIengen I431 OL1D,
Anhang Nr 10], wird als Ni9: für den Bau der Kirche angegeben: „ Gum; sicut accepl-
INUuS, parrochialis ecclesia 1n opido Norling E:  =} u 1n SUL.  4b) SFRHCEHTLA et dificio
CONSTIUCTLA fuerit, quod populus ibi ad audienda diuina officia confluens comode
intrare stare 110 pOossit.“ (Vgl Nr I1SOI als Regest.| 1429 wurde 1n einem
Schiedsspruch 7zwischen Ewigvikar eOT1IUS Rappolt un dem Kloster Heilsbronn fest-
gestellt, da{fß sich die Bevölkerungszahl der Stadt innerhalb VO.  - Jahren verdreifacht
habe | Nr. 1730J.

Vgl den Eıntrag 1 Stiftungsbuch der St Georgspflege: „ES 1st wissen, als die
Bürger des kleinen und des großen ats überkommen se1in, dafß S1e mi1it christgläubiger
Menschen Hilte GOtt, dem Allmächtigen, NSCITIH) Herrn Lobe, ein Pfarrkirchen in
ihrer Stadt Nördlingen bauen fürgenommen en Also en s1e darzu geordnet
un! SESCLIZT, Pfleger, der sind VO Ileinen Rat un: VO: großen Rat Aktum
feria pOSt bbatis 2308 dm. LA  44 (Zit. nach Stark, { ıe christliche Wohl-
tätigkeit 1m Mittelalter UunN!: ın der Retormationszeit 1n den ostschwäbischen Reichs-
städten Einzelarbeiten aus der Kı Bayerns 4|, 1926, 32)

159 Zur Baugeschichte vgl te1l  ele {11 978
Kudorter 146

161 Vgl un A}  w Fa den Stittungen der Bürgerschaft für Bau und Ausstattung der
Kirche V  Zl Trüdinger, IIie Nördlinger St Georgskirche un:! die Bürgerschaft der
Stadt 1 Spätmittelalter, ın Festgabe Zeeden, üUunster 1976 RST Supple-
mentband Q, 145
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Kirchenbau erworbenen Indulgenzen flossen 162 Als Ende des ahrhun-
derts das Werk 1Ns Stocken geraten Waäl, ermöglichte CS schliefßlich eine erneute

Spendenwelle, den Neubau der Kirche Ende führen DIie Kosten für die
Einwölbung wurden VOIL einzelnen amilien un Korporationen Noch
heute erinnern die chlufßsteine des eWwOoOolbes die Stiftungen der Tüntte der
Bauern, agner, Schmiede, Uhrmacher, Häfner, chützen usw.16% 1505 WAar der
Kirchenbau 1mM wesentlichen vollendet, nachdem der ANTm schon 1490 einem
vorläufigen Abschlufß gebracht worden W äal

b) Difierenzen mit dem Kloster Heilsbronn die Baulast

Als sich 1mM re 1427/ die Bürgerschaft ents  (8) eine Cu«c Pfarrkirche
errichten, te 111a  5 auch auf 1ne finanzielle Beteiligung des Patronatsherrn,
des Klosters Heilsbronn {[JDer Rat WAarT der Meinung, das Kloster habe, weil ihm
die Pfarrei inkorporiert sel, die Pflicht, AA irchenbau beizusteuern. Der Heils-
bronner Abt weigerte sich jedo Hinweils auf den Landesbrauch, eine ol
che Verpflichtung anzuerkennen. “ADTE irche diene der Allgemeinheit 13al sSo
VO Gemeinen Almosen gebaut werden“, argumentierte Heilsbronn164.

Nach mehrjährigem Rechtsstreit16®5 entschieden 1m re 1449 Bischof Peter
VO  w Augsburg, Abt Heinrich VO Kloster Hl Kreuz 1n Donauwörth un der
Augsburger Offizial eonhar' essel, „dafß der Abt un! das Convent nicht
schuldigJ dem Bau beyzutragen, ausSseI Was s1e VO  w} guter Freund-
SC halber thun wollten; sondern die sollte selbsten w1e bisher sotha-
N  5 Bau VO  - denen fallenden Almosen fortsetzen_, un! da inzwischen der Rath
die Gemeinde anweısen lassen, ihre pier für den Bau reichlich geben, WOTI-
durch der Pfarrer Abgang dem deinigen verspühret, wurde solches
aufgehoben un! die Sache wieder In den alten an gesetzet‘ *92

Der Rat hatte sich ZWAarTr 1n den Verhandlungen VOI dem Schiedsgericht auf das
Beispiel anderer Städte berufen, die Lehensherren AB R Bau inkorporierter
Kirchen beigetragen hatten, aber die Richter entschieden, nachdem S1€e CGCutachten
verschiedener Gelehrter un! ochschulen „tütscher un: welscher land“ eingeholt
hatten, eindeutig die Stadt167 Die eigerung Heilsbronns, einen finanziel-
len Beitrag AABR Bau der Kirche leisten, Jjetzt auch noch bestätigt durch einen
richterlichen Spruch, führte 1n der Folgezeit schweren Zusammenstößen Z7W1-
schen Kloster un ta! Wie aus einem Bericht des Heilbronner Vertreters Pe:

Ebd 146
163 Stark
164 Nr. 286 S 1444).
165 Vgl noch Nr. 2322 (28 1445}
166 Dolp, Anhang Nr 11; N Nr 2448 (3 1449)
167 Ebd
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S  N Wegel ZUT Zeıit des Basler Konzils den päpstlichen Legaten, den Dekan
Johannes VO eltburg 1n Eichstätt hervorgeht, raubten un! brandschatzten die
Nördlinger 1 Heilsbronner Hof un: den Heilsbronner Ortschaften 1n der mge-
bung der un fügten dem Kloster einen chaden VO mehr als 2000 Cul
den bei168. Die alten Forderungen nach Beschränkung der Freiheiten des eils-
bronner ots hatten sich mıiıt dem Streit die Baulast den Kirchengebäuden
vermischt.

[Jer Konzilslegat entschied 1m re 1451 für das Kloster Heilsbronn Un for.
derte die ta| Androhung VO kirchlichen trafen Z Schadenersatz auf;
doch bereits eın Jahr später erreichte die einen Schiedsspruch, der Heilsbronn
verpflichtete, die Kultusgebäude 1n Bau un! esserung halten169. Allein die-
SCI Spruch vermochte die Differenzen ebensowenig beseitigen w1e ein Schlich-
tungsvertrag des Jahres 14.69, der sich aut die alten Abkommen VO 318 un
357 berief179 Beide Seıten machten sich des ertragsbruchs schuldig: Nördlin-
SCH forderte Zaoll un VO Kloster, Heilsbronn trieh weiterhin Handel un
baute ohne Genehmigung des Rats /Zum Bau der irche leistete CS keinen Be1-
tra@

DIie pannungen hielten his 1Ns 16 Jahrhundert . S1e wurden noch VeOI-

chärft durch Mifßstände 1n der Amtsführung der VO  5 Heilsbronn ach Nördlin-
SCIL bestellten Pfarrer172.

C} Mef(- uUun! Jahrtagsstiftungen

Wie Neubau der Kirche, WAarl das Bürgertum auch ma{ißsgeblich der Er-
weıterung des Gottesdienstes ın St eorg HTre Vermehrung der Messen betei-
ligt. Bereıits 1317 hatten mehrere Nördlinger Bürger (Chunrad der Tagmeister,
Heinrich Mader, Cunrad Rumlinger, Cunrad Steinheimer un! Heilwich] auf den
ar St. Peter un! St Marı1la Magdalena eiıne Frühmesse gestiftet, die VO eut-
priıester (Pfarrer) bzw VO einem VO  5 ihm bestellten Kaplan (Geselle, sSOCiuUS!73)

versehen warl/4 Das ©  J für einen eigenen Prjester bestimmte Meßbenefi-
zium wurde VON dem Ratsgeschworenen Heinrich chmeltzlin 1332 gestiftet?”®.

6

169
Muck Heidacher
Muck 535
Ebd

171 eyer 140
Vgl unten 207

173 Bereı1ts EARI WAarTr der Pfarrer durch Bischof Friedrich VO  b Augsburg verpflichtet
worden, drei Tiester als en1ılten 1n der Seelsorge auf eigene Kosten halten ISteichele
I17 991).

174 Nr 102 (1O 1317
175 Nr. I31I 19 1332. Heinrich Schmeltzlin wird 1n der Zeugenreihe einer

Urkunde 223 1322 | Nr 108) als Geschworener des ats ZgeENANNLT.
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Er hatte testamentarisch die ittel ZU Unterhalt un AT Erstausstattung die:
SCI esse bereitgestellt, die darum hatte s1e den amen Schläfer esse
nach dem illen des Stifters eine Stunde nach der Elevation 1n der etzten Messe
des Pfarrers gehalten werden sollte

Von den 1e7 weıteren Meßstiftungen, die während des I Jahrhunderts
noch gemacht wurden!’6 gehen 7we]l auft Nördlinger Geistliche, zwel auf Ange-
hörige der bürgerlichen Oberschicht 7zurück 6S Stiftungen der Familien
Schaggan und Zingel. Bezeichnenderweise stand auch einer der tifter aus der
Geistlichkeit 1n VerwandtschaftUNördlinger Patrizlat!““.

Im Zuge des Neubaus der Georgskirche wurde der TANZ der Kapellen un:!
Altäre 1 N Jahrhundert wesentlich erweıtert. Sieben weiıtere Benefizien ka
inen hinzu" ® die fast ausschliefßlich VO  5 Nördlinger Bürgern!”® gestiftet worden
Jwobei das Patrizlat wiederum wesentlichen Anteil hatte180 Idiese Stiftungs-
tätigkeit konzentrierte sich auf diee 1441—1464, als der Cu«c Chor vollendet
wurde, un! die Arbeit anghaus schon weılit fortgeschritten warl81 Anfang
des 16 Jahrhunderts kam e1in weıteres Benefizium hinzu, da{fß sich VOI der
Einführung der Retformation die Anzahl der Kaplaneien auf 13 beliet Die Ge-
samtzahl der Altäre dürfte betragen haben182 un! Wal damit aum geringer
als die Zahl der der St Georgskirche tätıgen Kleriker (ZE) IDenn neben dem
farrer un:! den Kaplänen noch sieben Hiltfspriester (Gesellen] 1n der
irche mi1t der Verwesung der Kanzel und der Verwaltung der Sakramente bzw.

176 Eine Zusammenstellung der Benefizien bietet Steichele 1{1 9095 Es handelt sich
die Benefizien der Altäre St. eorg und Marıa Magdalena (Hochaltar] vgl

NrT. 535 1378]), St Nikolaus | Nır. 325 327 1363|
der hl Apostel | 424 437/ 1371 1372]) und der Hi Dreifaltigkeit

des Hl TeUZES (Stiftungsdatum unbekannt; da der atrona dieses Benefhiziums
noch dem Kloster Heilsbronn gehörte, darf als Entstehungszeit ohl das I ahrhun:
dert ANSCHOMMIM_LCH werden, als Stifter ist die Familie Zingel sicher bezeugt).

Wa Der Stifter des Benefiziums apostolorum, der Geistliche Heinrich Luterlich,
WT eın Onkel des Z Patrizlat gehörenden Hans Ainkürn (vgl Steichele { 11 997

Nr. 424 437).
178 Vgl 1 einzelnen Steichele 111 998 R VO  - den Stiftungsurkunden der Benefizien

sind 1n dem bis 1449 reichenden 11UT die der Altäre Marıae Viırg. et omnN1ıum
vıirgınum et viduarum (N 2156 CR 1441| als egesten edruckt.

179 An der Stiftung des Altars Marıae Vırg. Wäal neben der dligen Bürgerin arga-
retha VO  - esterstetten auch ein auswärtiger Kleriker beteiligt f Nr. 2144). [)as
Benefizium Pauli et Sever]1 WAal iıne Stiftung des Andreas Gr1imm, Kaplan der Öt.
Martha-Kapelle 1ın Nürnberg. G1T1mMmM tammıte aus Nördlingen (Steichele I11 999).

180 Die dem Nördlinger Patrıazat angehörenden Stitter sind Clara Lauinger |Witwe
Konrad Mangolds), Narzi(ß auıinger un Paul Strau{fß (Vgl die bei Beyschlag 5 angC-
führte Reihe der Nördlinger Patrizierfamilien]).

181 „Im re I45I WAar der TIGHEe hor 1ın seinem Bau weıt fortgeschritten, dafß
ZU gottesdienstlichen Gebrauch übergeben werden konnte“ (Steichele {11 981)

el  ele 111 988 eyer 199 (Aufzählung der einzelnen Altäre]).
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Be  S  D  orgun der Frühmesse beauiftragt. DIie Gesellen wurden VO Pfarrer er-

halten un hatten ihre Kost seinem Tisch 183
Mıiıt der ermehrung der Benefizien 1n der neuerbauten Kirche WAar eine be-

deutsame Anderung ihres Rechtscharakters verbunden, enn jetzt gelang den
Stittern 1n jedem Fall, für sich un ihre en oder für den Rat der Stadt das
Präsentationsrecht ZUuU reservieren1$4

Insgesamt verfügten die ta bzw einzelne Bürgerfamilien Anfang des
16 Jahrhunderts ber acht Altarpatronate 1n der Georgskirche, denen fünf eils-
bronnische Patronate entgegenstanden. [ JDer Erwerb eıner Mehrheit VO  - TasenNn-
tationsrechten in der Pfarrkirche stellt den gelungenen Versuch dar, dem Heils-
bronner Verfügungsrecht 1ın der irche eın wirksames Gegengewicht städti-
schem FEinflu{iß eNtIZCEgENZUSECTIZEN.

St eorg WAarTr als Zentrum des kirchlichen Lebens auch eine beliebte Stätte
für Jahrtagsstiftungen der Bürger Bıs Z xre 1449 können Jahrzeiten
oder Seelgeräte 1n der Nördlinger Stadtkirche nachgewiesen werden1®> avon
sind VO Bürgern für sich, ihre Angehörigen oder Vorfahren gestiftet, der
est verteilt sich auf Jahrtagsstiftungen VO  5 Nördlinger Geistlichen, Bürgern
aAUS anderen tädten oder Lalen der mgebung. {JIIie eısten Stiftungen allen ın
die 7zweıte Hältfte des I Jahrhunderts 22 1mM I5 Jahrhundert geht die Zahl
der ahrtage merklich zurück (bis 1449

In der ege wurde ZUT Abhaltung eıner Jahrzeit e1in wigge 1n öhe [0)381

SR  — ‘} Heller gestiftet, das den Pfarrer und seine eselillen jährlich als Präsenz-
geld ausbezahlt wurde. Manchmal, insbesondere bei reicher dotierten Jahrtagen,
wurde eine bestimmte Verteilung des Geldes ausdrücklich durch den tifter VOTI-

gesehen. el wurden der Pfarrer, seine Gesellen, der Schulmeister, die aplä-
181  'J der Mesner un sein nech: SOWI1eEe die „AIMCHN Schüler un:! die chüler des
Ptarrers edacht1$® I Jer Pftarrer un die Kapläne der iırche ollten gewöhnlich
den odestag des Stifters BAMEE igl un! Seelmesse begehen

15853 1730 5 1429]).
Z7u den städtischen Patronaten V unten 3 C}

185 e Erhebung wurde nach dem durchgeführt (bis 1449]).
18868 Noch stärker bevorzugt für bürgerliche Jahrtagsstittungen WAar allerdings die

Spitalkir Vgl unten 209
187 ber den Rahmen des UÜblichen hinaus geht L11UT die Jahrtagsstiftung des Nürn-

berger Bürgers Conrad Frey, des Stifters des Reichen Almosens iın Nördlingen. Seine
Jahrzeit sollte jeden Donnerstagabend mıit einer SCSUNSCHCNHN Vigil, mit ausgebreitetem
uch un: vier brennenden Kerzen un! Freitagmorgen mit einer SCSUNSCHNCH Seel-

gehalten werden. Außerdem sollte 1112  - seiner Seele un: der seiner Angehörigen
jeden Montag VOoN der Kanzel era gedenken.

188 Bsp Nır 455, 1393, 1770. 1426 mu{fste UrcC! den Heilsbronner Abt ein
zwischen dem Nördlinger Pleban uUunN: seinen Gesellen einerse1its un: den Kaplänen und
Altaristen 1n der Stadt andererseits entstandener Streıit die Verteilung der Präsenz-
gelder geschlichtet Werdqn {N NT. 1666 1426)



506 Karl Trüdinger

Be1 en Jahrtagsstiftungen Ratsmitglieder als Siegler auf, LF
ahrtage LLUT mi1t Wiıssen des ats gestiftet werden durften. Mit dieser S-
gewohnheit konnte verhindert werden, da{iß städtischer rund un en inıt
/insen belastet würde. In der Tat wurden gut w1e alle Ewiggelder icht in der
adt; sondern VO Einwohnern der Dörter der Umgebung gekauft.

Aufsichtsfunktionen des Rats

Die ireiwillige Übernahme der Baulast durch die mochte als Legitima-
on erschienen seIN, auch 1mM Nnneren kirchlichen Bereich Einflu( auszuüben: Miıt
Begınn der Bautätigkeit lassen sich nämlich erstmals Aktivitäten des Nördlin
5  CI ats beobachten, die darauf gerichtet für einen quantitativ w1e quali-
atıv ausreichenden Gottesdienst SOTSCH.

Zum Ausdruck kommt dies 1n einem Vertrag VO 1434, der zwischen der ta:
Nördlingen un ihrem Pfiarrer Jörg Rappolt VOT dem Augsburger Generalvikar
Johannes Kautsch geschlossen wurde. anach mu{fißte sich der Pfarrer oftenbar
auf Verlangen der ta! verpflichten, einen gelehrten Priester bestellen, der
die Volksmenge VO  w der Kanzel era mıiıt Gotteswort versehen könne189 {[Der
Kandidat sollte vorher dem Augsburger Generalvikar benannt werden, der
prüfen hätte, „ob CX dem volk vnd der STAat mi1t dem nügsam se1in mug
oder nit“/190

Ferner hatte der Nördlinger Pfarrer gewährleisten, dauernd fünf wWwe1-
tere Priester ZUT Verwaltung der Sakramente der irche selen, außerdem eın
Frühmesser ZUTI ESOrgUNg der gestifteten Frühmesse.

Ausdrücklich wurde gegenseıit1g festgestellt, „unfleiß, samselin (Saum
seligkeit) und unordenheit‘“191 er Priester stratbar se1ı1en, WECNN der Pfarrer
ihnen icht vorgebeugt habe Die Strafgerechtigkeit behielt sich der General
vikar VOT

Dieser Vertrag ze1igt, w1e stark das städtische Interesse einer ausreichenden
geistlichen Versorgung WAal. aruber hinaus 1st e1in Dokument für die gestle-

189 Nr 1904 118 1434]. Dabei andelte sich aber nicht, w1e InNna:  ® nach
Pieiffer, Das Verhältnis VO  5 politischer un kirchlicher Gemeinde 1n den deutschen

Reichsstädten, ın ‚u und Kirche 1 andel der Jahrhunderte, hg Fuchs,
1966, S6 annehmen könnte, eine selbständige, VO:  - Rat und Bürgerschaft gestiftetePrädikatur. Erst mit der Berufung Billikans, des ersten evangelischen Predigers, 1m
re 1522 wurde 1ne solche Stelle mi1t tester Dotierung 1n Nördlingen eingerichtetvgl Steichele I11 053 Sehling, Ev. AIl 274).

190 FAn nach Steichele 111 950
191 Ebd
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Ansprüche des Bürgertums die Kirche, das auf die „gelehrte“ Predigt
icht verzichten wollte192

uch spater griff der Rat 1n die Verhältnisse St. eorg ein WenNnn 71

mi1t der Amtsführung der Geistlichen unzutfrieden warl9®. Als sich 1506 1n der
Amtsverwaltung un Lebensführung des Pfarrers un seiner Kapläne große
Nachlässigkeiten un Verstöße zeigten, tellte der Rat einen Beschwerdekatalog

den Pfarrer un forderte die Abstellung der Mißstände1®4.
Se1it Miıtte des E Jahrhunderts wurden den Inhabern der 181481 gestifteten

Meßpfründen ihre Pflichten SCHAUCI vorgeschrieben, außerdem wurde VO ihnen
eine Art „Amtseid“ verlangt. Die tifter des Benefiziums Marıae NVALe, des-
SCI1 Patronatsrecht spater der ta 7zukommen sollte, nüpften ihre Stiftung
olgende Bedingung!®: er Kaplan als nhaber VO Messe un: Pfründe MU.
schwören, beide nach den Bestimmungen halten; Veränderungen L1LUTr: mi1t Z
stimmung des Rats vorzunehmen, Messe un:! Pftründe selbst besitzen, sich
ohne triftigen Grund ‚ehafftige not| nicht Jänger als einen Monat VO  ; ihr eNt-

ternen??® den Pfarrer 1ın seinen Ehaften un:! Nutzen |Opfer, Messen, Beichtgeld
und Seelgeräte] iıcht schmälern, en un: gebannten Feiertagen mi1t
Chorrock Z Vesper un Z Messe 1 ore stehen un! hei Prozessionen
mitzugehen, WCLN icht mit Predigt, esse oder anderen redlichen achen
eladen 1st.

Wie weıt die Kompetenzen des Rats als Patronatsherr gehen konnten, zeigt
die ın diese Stittungsurkunde aufgenommene Bestimmung, da{fß bei besserer 1Jo-
tierung der Pfründe Rat un: Ptarrer dem Kaplan welıtere Pflichten vorschreiben
sollten, denen dieser nachzukom men habe

Kirchen un apellen
{dıie alte Pfarrkirche St Emmeram spielte Ende des Mittelalters neben der

neuerbauten Georgskirche 1 religiösen en der Bürgerschaft eine vergleichs-
1992 Der Wunsch nach Intensivierung des Wortgottesdienstes kommt uch Auı Aus-

rtuck 1n der Meflsstiftung der Patrızıerin Clara auınger. DIie VO  = ihr gestiftete Ewi1g-
1n der St. Georgskirche sollte miıt einem „wohlgelehrten“ Laı:enpriester besetzt

werden, der neben selner täglichen eispfli noch monatlich —’ Predigten St.
Johann 1 Leprosenhaus VOI dem Baldinger 1lor Zu halten hatte (N NrT. 2156

1441).
193 Vgl dazu Trüdinger, Nördlinger St Georgskirche 150O.

194 Vgl Beyschlag 67 Dolp 8 In der eıit unmittelbar VOT der Reformation
WAar der VO: Kloster Heilsbronn bestellte Pfarrer meıist abwesend und ieß sich durch
Junge, äufig wechselnde Vikare vertreten Sehling, Ev 204 74

195 2144; vgl uch 2156 (Lauingerstiftung).
196 Die PFraxıs,; durch entsprechende everse die HNC Belehnten Z Residenz VCI-

pflichten, sich auch 1n anderen Städten: Heilbronn Rücklin 29 Würzburg (vglUrkundenbuch der Marienkapelle Markt Würzburg, hg. Wendehorst,
Würzburg 1974, Nr ö3, 95) un Dinkelsbühl Rücklin 2 89)
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we1lise bescheidene Rolle Bis AA Neubau der Georgskirche s1e allerdings,
W aSs die Zahl der Meßstiftungen anlangt, jener durchaus ebenbürtig. SO hatten
Nördlinger Bürger 1 E Jahrhundert 1n St Emmeram drei Benefizien gestif-
tet197’ ohne allerdings Patronatsrechte erlangen können198. Im E Jahrhun-
dert wurde ohl 1L1UT noch eine Medßstiftung 1n der alten Pfiarrkirche gemacht!??,
jetzt wandte sich die bürgerliche Stiftungstätigkeit fast ausschließlich der adt-
irche St. eorg

DiIie Zahl der gestifteten ahrtage 1n St Emmeram Warlr gering Bıis Z Te
1449 lassen sich lediglich sechs teststellen?%0.

Bei den übrigen apellen bestanden CHNEC Beziehungen einzelnen
(Stifter]Familien oder Bevölkerungsgruppen der Stadt

320 hatte der ZARRS bürgerlichen Führungsschicht gehörende Heinrich chuler2%1
auf der Hofstatt VOT seinem Haus auf dem Weinmarkt eine Kapelle gebaut un
dem Kloster Heilsbronn Vorbehalt des Verleihungsrechts auf Lebenszeit
das Patronatsrecht geschenkt“*. Nach dem Tod des Stifters collte die Kaplanei
durch einen ONC 4USs Heilsbronn, welcher dem schon als e1ister oder Verwal-
ter 1mM Heilsbronner Hof sich authaltenden Priester beigegeben werden könnte,
versehen werden. Die bischöfliche Konfirmation der Stiftung SOTgtEe durch enNnt-
sprechende Bestimmungen dafür, da die Rechte un! Einkünfte des Pfarrers
durch die Kapelle nicht beeinträchtigt würden?®.

Auf eine Stiftung der Bäckerzunft geht die Leonhardskapelle VOT dem Löpsin-
geItOr zurück204 Mehrere Nördlinger Familien beteiligten sich ihrer Aus-

Kanzel un Emporkirche, Glocken un Fenster Stiftungen der

197 DIie Kaplanei St. Barbara und St. Elisabeth wurde 13485 Urc| den Priester Sifrid
Bırun Brun WTr Nördlinger Bürger gestiftet {N Nır. 194, 426, 509]; VOT 1354
wurde die Kaplanei St. Oswald St. Stephan VO Hans Mader gestiftet (Zusatzstiftungdurch Elisabeth Hertrich, vgl Steichele {11 994} AUS der eıt VOT 1376 Stamm(t die Meiß-
stiftung auft den Altar St. udokus und St. S1igismund durch Chunrad Maıier un!: se1-
8 K  - Sohn udokus

198 Nr 509 I 1376); vgl un DE  ® 219
199 Das Stiftungsdatum der Kaplanei St Michael, Shr Martın un: St Otilia 1st nicht

ekannt. 1433 wird erstenmal ein Priıester diesem Altar erwähnt (Steichele
111 995).

>00 NT. 593, 594,, 897, I261I, 1597 1893
201 Heinrich beim Burgtor apu portam)], der chuler Ischolaris], wird 1296 un 1297

unter den consules n | Nr. 37 39], 1 300 als Spitalmeister Nr 48],
1311 als Pileger des Spitals \Nr. 71) Er erscheint außerdem äufig als euge 1n den
Nördlinger Urkunden.

202 NrT. 106
203 Nr. 107 II E321). Der Kaplan durite beispielsweise TISLT nach der Ele:

vatıon 1n der Ptarrkirche St. GEeEOIZ läuten lassen.
Steichele I11 1IO0OTLI,.
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Famıilien Ostertag, Heyder un Pfeffer2%5 Im I6 1429 wurde die Kapelle mi1t
ihren beiden Altären geweiht*9®, ine Almosensammlung darunter eine be-
deutende Summe des Qettinger Priesters Hans walber ermöglichte 1473 die
Errichtung einer Ewigmesse, deren Patronat der Rat der innehatte297.

Die St Wolfgangskapelle VOTI dem Berger or wurde 1n den Jahren 1473 hbis
1481 erbaut208 ber ihre tifter ist ichts bekannt; wahrscheinlich verdankt s1e
ihre Entstehung 1n erster Linie den Geldern, die 4aUus dem ihr verliehenen
VOL 1474 flossen. Auch die Patronatsrechte dieser Kapelle agen beim Rat.

Reicher als die zuletzt gEeENANNTLEN drei Kapellen, denen jeweils L1LLUT eiıne
Ewigmesse bestand, WAar die Spitalkirche mit Medligottesdiensten ausgestatitet. In
der Kirche des Spitals standen ftünf AYtiTe:9. auf jeden WTl eın Benefizium g ‚-
stiftet210 Hier konnte der Rat zuerst Einfluß auf die Besetzung VO  3 Altarpfrün-
den gewınnen. Für den T Marıiae Virg bestellte die adt nachweislich
bereits 1404 einen Priester, dem 6S vorgeschrieben WAar, die Kapelle mi1ıt Singen,
Lesen versehen, Jahrtage un! Seelgeräte halten und des Spitals Nut-
zen fördern?211. An einem weıteren Altar konnte der Rat weni1gstens das NO-
minationsrecht erlangen“?. Dazu ommt och das Patronatsrecht ber die Ka-
planei 1n der Krankenstube des Spitals, die auf Antrag des Rats 1473 errichtet
wurde. Das Stiftungsvermögen für die Pfründe tammte aus einer Almosen-
sammlung, die VO  - Bürgern und Geistlichen bereits se1it den fünfziger Jahren
durchgeführt wurde213

Die Spitalkirche Wl bei der Nördlinger Bürgerschaft un: Geistlichkeit w1e
auch bei der Bevölkerung der mgebung eine außerst beliebte Stätte für Jahr-
tagsstiftungen?14. S1€e dürfte iın dieser Hinsicht selbst die Pfarrkirche St. eorg
und die beiden Klosterkirchen übertroffenen

A} erwähnen 1st schließlich noch die Johanniskapelle beim Leprosenhaus
205 Mit einem Hans Ostertag schlo die Stadt zahlreiche Dienstverträge s egıiste1IH. 392]; die Familie Pfeffer soll Besitzerin der wallmühle SCWESCH se1n

(Frickhinger, JH VN £ 75)
206 Nr. 17485 (6 14.29)
207 Steichele I11 10OÖO1I,.
208 Ebd 3
209 Ebd 1037
210 Stifter un Stiftungszeit der Benefizien sSind L1LUT teilweise ekannt Die Messe

auf den St. Katharinenaltar stifteten Heinrich und Oswald Frikinger N Nr. 5541379), die St. Elisabethmesse wurde VO:  5 dem Pfaften Chunrad Berwig, einem
Nefien Heinrich Töters, gestiftet {N Nr 826, 533 998) Die Kaplanei St. Laurenti1
Sstammte wahrscheinlich aus einer Hürnheimschen Stiitung (Steichele 111 1038)211 Nr. 1029 (8 1404.).

21° Vgl unten 223
213 (l  ele I1I1 1039
214 Bei Frickhinger, Stiftungen (JHVN E3 sind his ZTe 1500 ber ahrtagsstiftungen 41lSs Spital verzeichnet (gezählt wurden 11UTr die a.  e; bei denen sich

sicher Jahrtagsstiftungen handelt; ine exakte Statistik der Stittungen läßt sich
jedo! icht auifstellen, da Frickhinger seinen Angaben oft uUuNgeNaAaU ist)
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Sondersiechenhaus] VOI dem Baldinger Tor215 Die Me(ißpfründe 1n dieser Ka-
pelle StaAmMMmMt 4aus eıner Stiftung des Nördlinger Bürgers Heinrich Rümlinger un!:
sSEC1INES Sohns Sifrid VOTI 1376 Das Präsentationsrecht lag beim Kloster Heils-
bronn, die Stifter hatten das Verleihungsrecht 1n einem Streit mit dem Kloster
icht durch7zusetzen vermocht216

er Einfiuß der Bürgerschaft auf die Besetzung irchlicher tellen

Be1 den PTStIen Medistiftungen 1mM Jahrhundert Wal 6s noch die Regel, dafß
die tifter VON sich 4AUSs Pa Vorbehalt eines Präsentationsrechts auft
Lebenszeit die Präsentationsrechte dem Patronatsherrn der Nördlinger Pfar-
rei, dem Oster Heilsbronn, übertrugen®?. Doch schon {rühzeitig zeigte sich 1n
der Nördlinger Bürgerschaft das Interesse, die Präsentationsrechte ber DC-
stiftete Pfründen 1n der and ehalten 1349 erlangte die ta! en Privileg
Kalser arls 1 WOor1in den Bürgern rlaubt wurde, apellen un Altäre
stiften un! ausZzustatten, deren Patronatsrechte den Stifttern un:! ihren en
estehen sollten?218. Diese kaiserliche Zusicherung konnte allerdings vorläufig icht
1n der Rechtspraxis durchgesetzt werden. 1376 erfahren WIT VO  5 einem Streit
zwischen Nördlinger Bürgern un dem Heilsbronner Kloster 18888l die Präsenta-
tionsrechte ber 1er neuerrichtete Benefizien?1? Der Augsburger Bischof ent-
schied diese Differenzen zugunsten VO Heilsbronn Das Kloster, icht die Stif:
terfamilien, ollten die Vikare oder Kapläne für die Melßsßstiftungen pra
sentieren.

{ die 1  abDbe der der Besetzung kirchlicher tellen vollzog sich
bezeichnenderweise Spital, das schon frühzeitig bürgerlichem Einfluf£ß
stand??20 Dort tritt ZU. erstenmal 1404. ein städtisches Patronatsrecht 1n Ersche:i-
NUung. Der Kylian Amman rhielt 1n diesem Jahr die Kapetle Unser
Frauen 1 Spital VO der Nördlingen Lehen?21. en1g spater erreichte

215 Die Leprosen werden erstmals 12859 (N Nr 371 als „Sieche St Johann“
1343 | NrT. 173) erwähnt.

216 Nr 509 E: 1376); Heinrich Rümlinger gehörte wohl dem (kleinen) Rat
A 1n wichtigen Verträgen erscheint als euge der Stadt IN Nr 142, 148, 176]

217 Nr. 107 1321 131 1332 325 1363} 424 1377} y35 1378)
218 Nr 207 1349
219 Nr 509 I 1376) Es andelte sich die Messen auf den Altären St.

Oswald und St Stephan, St udokus un: St. Sigismund, St Barbara un! St Elisabeth
1n der Ptarrkirche St Emmeram und die Messe 1n der Leprosenkapelle außerhalb der
Stadt

220 Vgl unten OM BA
91 Nr 1029 8 1404). [ )as Stiftungsdatum der Messe ist nicht ekannt

Am Spital werden allerdings schon Ende des E ahrhunderts vier Messen erwähnt,
dazu gehörte bereits die Kaplanei Marıae Vırgin1is vgl Nr 606 i n 1383

Nr 785 1393).
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die Stadt in einem Kaufvertrag mıiıt Rıtter eorg VO  ; Hürnheim das Nomina-
tionsrecht ber e1n weıteres Benefizium 1n der Spitalkirche?22, ber die Kaplanei
St Laurentius, die wahrscheinlich AaUus einer Hürnheimschen Stiftung stamm t223

Für die Meßstiftungen des LS Jahrhunderts S1€e setzen 1 Zusammenhang
miıt dem Neubau der Georgskirche ein224 gelang 6S den Stiftern 1n jedem Fall,
für sich un! ihre en oder für den Rat der ta| das Präsentationsrecht
servleren. Der Rat unterstutzte nach Krätten diesen Prozeiß der Emanzıpatıion
aus der kirchlichen Abhängigkeit des Klosters Heilsbronn. 1459 erwirkte GT VO  }

Papst 1US I} eın Indult, ach welchem das Patronatsrecht aller Pfründen, die
ohne Benachteiligung der Pfarrkirche gestiitet würden, nicht 11UI nach dem Aus-
sterben der Stitterfamilien sondern auch nach ihrem egzug aus der dem
Rat überlassen se1n collten 225 Dadurch WarTr eventuellen Ansprüchen des Klosters
Heilsbronn auf e1n Rückfallrecht der Patronate vorgebeugt.

Unmittelbar VOTI der Einführung der Reformation betanden sich VON den 1NS-
gesamt Benefizien oder apellen*® 1n der ta! x ıd rTrun die Hälfte|

Heilsbronner Pafronatt® z wurden VO Rat, jer VO  , den Stifterfami-
1en verliehen??28.

Damıiıt hatte die Nördlinger Bürgerschaft das alleinige Verfügungsrecht Heils-
bronns 1n der kirchlichen Stellenbesetzung, Ww1e CS noch Miıtte des x Jahrhun-
derts bestand, vielfach urchbrochen un mit eigenen Rechten überlagert.

V+ Spital- un Almosenwesen

Seit Anfang des I Jahrhunderts Z sich auf dem Gebiet des Spitalwesens
eine Entwicklung beobachten, die I1a  w gemeinhin als Kommunalisierung be

PÄÄRG Zur Spitalkir vgl oben 209
2 Nr 136 Mr 4 1408) eorg VO  - Hürnheim verkaufte dem Spital Nörd-

lingen se1ine Vogtel un! Rechte SOWI1eEe den Kirchensatz Merdingen (Mörtingen] UL
60 un verpflichtete sich auifßserdem, die Messe 1 Spital auf dem St. Lorenzaltar,
deren atroen2 ihm zustand, 1Ur einen Priester verleihen, für den die Stadt ohne
ilber, Gold und andere Gabe bittet.

294 Vgl ben 204 Betrachtet I1a  5 die Stiftungsdaten der Benefizien 1n Nördlingen,
aäßt sich für das ahrhundert bzw. SCHAUCI für die IC 1440—1480 1nNne gewal-

tıge Steigerung der Messen feststellen. In diesem Zeitraum wurden allein ehn Mef(fßS-
benefizien LL  C errichtet.

295 Steichele L11 993 die Urkunde i1st gedruckt bei Dolp, Anhang NrT. 16
Die Angaben wurden aus der Bistumsbeschreibung Steicheles rthoben

DE Vgl auch ayer. Städtebuch 2, 495
Von diesen vier Benefizien esa der Rat och bei St. Laurentius 1n der Spitalkir-

che das Nominationsrecht. Be1 einem Benefizium (St Johannis 1n der Georgskirche)
lassen sich keine Angaben über die Patronatsverhältnisse machen.
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zeichnet#®?. Eın wesentliches Müotiv dieser Bewegung darf 1mMm politischen Bereich
werden: DIie Kommunen versuchten ihre echtsmach: auch auf solche

Gebiete auszudehnen, die bisher als Reservate anderer Gewalten, VOI em der
Kirche palten- . Das treben nach Autonomie innerhalb der Grenzen der e1ge-
Hc  w} errs ZUS die pitäler städtischen Finflufiß

Der Prozefß der Verbürgerlichung des Spitals setzte 1n Nördlingen schon früh-
ZeEItig e1in. Das ursprünglich geistlich-bruderschaftliche Hl.-Geist-Spital, das erst-
mals 1233 erwähnt Wr gerlet bereits die Miıtte des 13 Jahrhunderts ın
den Einflufßbereich der Bürgerschaft Im re 1250 mu{ißte ÖöÖnıg Konrad
dem Amman un den Bürgern VO  - Nördlingen verbieten, VO Spital der
Marıa CS Wal inzwischen ein Patroziniumswechsel erfolgt Steuern einzuhe-
ben?232 In demselben Jahr wird auch e1in bürgerli  er Verwalter (procurator
domus Marquard) Spital erwähnt>?* der 1254, als eister bezeichnet, bei
eiNnem Güterkauf des Spitals 1n Erscheinung tritt24 Noch während des I Janr
hunderts treten mehrere Verwalter oder eister des Spitals bei Schenkungen
das Spital au 235 Ihre Anzahl lag noch icht fest, s1e schwankte 7zwischen vier
un fünt

Vielleicht wurde diese bürgerliche Verwaltung Ende des 13 Jahrhunderts
VO den Spitalbrüdern angefochten, denn dem Privileg Öni1g re: VO

lahre 1298 eine Erneuerung des Spitalprivilegs Ön1g Rudaolftfs WAarTl die
sätzliche Bestimmung beigefügt, diejenigen, die bisher das Spital 1n Ver-
waltung hätten, dies auch 1n Zukunft tun sollten?36 1313 zeigt sich das Amt
des Spitalmeisters VO  w den neben ihm erscheinenden Spitalpflegern getennt .

Vgl dazu Reicke, Das eutsche Spital un: se1n echt 1m Mittelalter, Bde.,
Stuttgart 1932 Nach Sydow, Kanonistische Fragen ‚UT Geschichte des Spitals 1n Süd:
westdeutschland, 1n HJb 53 1964|, (TG i1st Reickes Werk allerdings in eliner Hinsicht
ergänzungsbedüritig: Der Verbürgerlichungsprozeiß des Spitals WT 1n der Kanonistik
bereits angelegt und vorbereitet un! kann icht als Entiremdung aAus dem kirchli:  en
Bereich gedeutet werden. (Vgl auch Sydow, Spital und Stadt 1n Kanonistik un! Ver-
fassungsgeschichte des x Jahrhunderts, 1n Der eutsche Territorialstaat 1m I ahr
hundert, L, 175—195).

230 Reicke 196
231 Nr. B3 die Spitalbruderschaft, 1n der sich La:en zusammengeschlossen hat:

tcn, „die sich dem Krankendienst widmeten un! 1ne halbmönchische Lebensführung
auf sich nahmen‘“, gehörte nicht dem Hl.-Geist-Orden R Hohl, Die Inkorporation
1mM Biıstum Augsburg während des Mittelalters, {I)1ıss. Freiburg 1960 Masch.| 345 (
7z1t. nach Kudorter 149; vgl auch Backmund, DIie Chorherrenorden und ihre Stitfte 1n
Bayern, Passau 1966, 229).

232 NrT.
N UB Nr.

NrT.
235 Vgl Nr 29 1270 8 124 1290]), 33 30 1294|), (13

1298], außerdem Kudorter 149
Nr. 28 1298)

237 Nr. /1 125 I311] die Bezeichnung „Pfleger“, damit ohl auch das Amt,
raucht allerdings bereits 299 auft (N Nr. 45}
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bei dieser Amtertrennung blieb 6S 1n Zukuntft. Der Spitalmeister wurde VO

Rat ZESECTZT, die Spitalpfleger selbst kamen aUus den Reihen des Rats238 eister
un Pfleger handelten 1 Auftrag des Rats, der die oberste Zuständigkeit 1iNnNe-
hatte un beispielsweise ber die Annahme VOILl Pfründern selbst entschied?®*9?.
Als alser Karl 1353 das Spital 1n den Schutz des eichs ahm un! seine
echte un! Freiheiten bestätigte, anerkannte auch die oberste chirmherr-
cchaft der ber das Spital un ihr Recht, Spitalmeister e1in- un abzu-
setzen?40. { ie Schirmherrschaft der Stadt entwickelte sich Z vollen städtischen
Hoheit 1363 erklärte Karl eiıne Klage QOettingens VOT dem königlichen Hoft-
gericht das Spital für ungültig und verwles den Graten den eichs-

1n Nördlingen?41 der eben dieser Zeıt städtischer Beamter wurde242.
as Spitalgut, obwohl ursprünglich steuerfrei*® wurde w1e der bürgerliche Be-
S1tZz außerhalb der Z Steuer herangezogen***, Die Spitaleinnahmen
I6  5 neben den innerstädtischen Einkünften bereits 1 15 Jahrhundert eiıne der
Hauptquellen des Nördlinger Finanzwesens*45.

Das Spital WAarTr VOTI allen geistlichen Institutionen der Stadt das meisten
bevorzugte Stiftungsobjekt, 7zunächst der Nördlinger Bürger, aber auch der
städtischen Geistlichkeit uUun! der Bevölkerung der mgebung*46, Der Besitz des
Spitals vermehrte sich durch diese große Stiftungstätigkeit derart, bereits
1 XC 1379 ber vierhundert „PaUDC  7 infirmi et miserabiles persone“ pfle-
gCNH un ernähren konnte247 Seine Grundherrschaft erstreckte sich auf Besıitzun-
SCH 1n ünfzig Gemeinden der näheren und ferneren mgebung Nördlin-
SCS Hauptorte des Spitalbesitzes die Dörfer Nähermemmingen, old:
burghausen, AT  eım R Itzlingen, Großelfingen, nkingen un: der eiler
Mörtingen. ulberdem besafß das Spital die Patronatsrechte der Pfarreien aner-
memmiıngen, Goldburghausen un Pflaumloch248

Unter städtischer erwaltung stand auch das A1mosen_wesen. Das 1 re
238 Steichele 111 1035 ; vgl auch den Dienstvertrag 7zwischen der Stadt Nördlingen

und Niclaus Prew Von Dillingen, der 1439 Z Spitalmeister este. wurde (N
NT. 2085)

239 Frickhinger, Stiftungen, I
240 Nr 247
241 NT. 322

Vgl Kudorter 149 und oben 183
NrT.

244 Kudorfer 143
Kudorfer 150.

246 Nach der Zusammenstellung der Stiftungen bei Frickhinger, JHVN Ul. 13, WUl-
den ans Spital bzw. die Ditalkirche bis Z Jahre 1500 240 Stiftungen gemacht,
danach olgt St. eorg mit Stiftungen.

247 Steichele 111 1036; Dolp, Anhang Nr
el  ele I11 1035 ff.; vgl auch die Liste des Nördlinger Landbesitzes bei Kudorfer

160 Das Spital Wal anaı: der weıiıtaus größte Grundherr VOT anderen tiftungs-
pflegen, östern un! Bürgern.
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1418 VO  5 dem Nürnberger Bürger Konrad Frey gestiftete »”  eiche Almosen“
wurde VO drei Pfilegern verwaltet, VO  5 denen einer dem alten, einer dem kleinen
Rat der Zunftmeister un einer dem großen Rat angehörte**?. Durch zahlreiche
Zustiftungen?*® entwickelte sich das „Reiche Almosen“ einer der reichsten
Pflegen der Stadt251.

VII

Betrachtet 112  - die Beziehungen der Nördlinger Bürgerschaft un: des 1E
vertretenden ats Z irche 1mM ausgehenden Mittelalter 1 Zusammenhang,
läßt sich unschwer e1n Vordringen des bürgerli  en Einflusses 1 kirchlichen
Bereich teststellen. Am deutlichsten wurde dies 1n der wachsenden Zahl der Prä-
sentationsrechte ber geistliche Pfründen, die der Rat oder die Bürgerschaft
während des 8 Jahrhunderts erlangten, während noch Miıtte des I Jahrhun-
derts der geistliche Patronatsherr, das Kloster Heilsbronn, das alleinige erIUu-
gungsrecht ber die kirchlichen tellen ın der ta besafß

Auch 1M Verhältnis den Östern konnte sich der bürgerliche Anspruch auf
Anteilnahme un! Mitbestimmung 1m irchliche Bereich verwirklichen. ber
das Instrument der egscha. konnte sich der Rat 1n die Angelegenheiten der
Klöster einmischen, wobei sich diese Einflußnahme icht 1U auf die Verwaltung
des Klosterguts beschränkte, sondern auch auf die Personalpoli:tik un:! die Ver-
hältnisse 1 Kloster erstreckte. IDiese „Politik“ wurde zunächst älteren Bar-
füßerkloster entwickelt und praktiziert un:! spater w1e selbstverständlich auf das
DAO1 gegründete Karmelitenkloster angewandt. Für die tellung der Bürger-
B: gerade diesem Kloster WAar CS VO edeutung, da{fß die den Kar-
meliten für ihre Ansiedlung trund un: ıel Z Verfügung stellte, dafür aber
auch vertraglich die Bedingungen des zukünftigen Verhältnisses zwischen
Kloster un bestimmen konnte. Hieraus Ttklärt sich die VO  5 Anfang AL  A
vorhandene starke Abhängigkeit des Klosters VO  - der

Unbestritten WAaT schon seıit langem der städtische Charakter des Spitals Be-
reits 1 13 Jahrhundert übten bürgerliche Pfleger die Verwaltung ber das Sp1
talvermögen dUsS, das die Rechtsvorteile des irchenguts genO un sich deswegen

249 Nr 1395 6 {o) 1418)
Bis ZU TE S konnten nach Frickhinger, Stiftungen, JHVN Uun:! I allein

39 Zustiftungen überwiegend Kapitalstiftungen die Reichalmosenpflege gezähltwerden.
251 Zu den übrigen sozlal-caritativen Einrichtungen des spätmittelalterlichen Nörd-

lingens, den ZUE Spital gehörenden Kindbett- un Findelanstalten, der Lazarett- und
Siechenpflege, der Pilgramspflege un: der Gemeinalmosenpflege vgl Frickhinger, Stif-
tungen, JHVN E} f£.; I 76 OE ö3 89
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besonders für den Ausbau einer städtischen Herrschaft auıf dem Lande eignete*#”.
Auch in Nördlingen diente das Spitalvermögen diesem Zweck, außerdem WarTt

das Spital eın bedeutender Wirtschaftsfaktor für die I dıe Spitaleinnah-
INnCH neben den innerstädtischen Finkünften bereits 1 15 Jahrhundert
eiıne der Hauptquellen des Nördlinger Finanzwesens

Was für das Spital gilt, trift auch für die übrigen, zahlreichen sozial-caritati-
Vcn Einrichtungen der S1e standen ohne Ausnahme bürgerlicher
Verwaltung, un der Rat W arl ihr oberstes Aufsichtsorgan.

Miıt dem Erwerb dieser verschiedenen Einflußmöglichkeiten auf Kirchen, K15-
StOF. Spitäler un geistliche Pflegen W ar der Versuch verbunden, die Sonder-
rechte der Geistlichkeit, 4UsSs denen häufig Auseinandersetzungen mit der Bürger-
schaft entstanden, durchbrechen un den Klerus weıit w1e möglich 1n die
städtische Gemeinschaft integrieren.

Hıer gelang 6S der Nördlinger Obrigkeit, die geistliche Gerichtsbarkeit auf
tein geistliche Angelegenheiten beschränken, das sylrecht einzugrenzen,
den GCütererwerb der oten and wirkungsvoll unterbinden un die Immu-
nıtät und Steuerexemtion der Geistlichkeit teilweise aufzuheben.

Die Posiıtion des Nördlinger Rats 1 kirchli  en Bereich W al also relativ stark.
Zur Ausbildung der vollständigen Kirchenhoheit hätte 6S 11UT!T och des FErwerbs
der vollen Patronatsherrschaft bedurft ein Ziel, das die Stadt, WwW1€e übrigens
auch das benac!|  arte Dinkelsbühl?53 erst 1n der Reformationszeit erreichte?2S4.

rag Inan nach den Motiven, die hinter der städtischen Kirchenpolitik Stan-

den, wird 119  = s1e kaum allein 1 bürgerli  en Verlangen nach Emanzıpatıon
VO  3 der Kirche oder 1 machtpolitischen treben nach Erweiıterung obrigkeitli-
cher Kompetenzen suchen haben?> {[die antikirchliche Tendenz eines solchen
Prozesses Man lag Z W AaT mi1t dem Kloster Heilsbronn, dem Patronatsherrn
der Pfarrei, nahezu 1n dauerndem Streit, doch e1in Gegensatz zwischen Rat un
Kirche chlechthin älßt sich daraus icht ableiten. Dagegen ann die Kirchlich-
keit des ats durch zahlreiche Stiftungen seliner Mitglieder belegt werden, un
s1e. findet icht zuletzt 1 Neubau der spätgotischen Hallenkirche St eorg ihren
sichtbaren Ausdruck DIe politische Vertretung der Bürgerschaft hatte 1m j6s
1427 sich VOISCHOLLMCN, „CGOott, dem Allmächtigen, unNnsecrIm errn Lobe“ eine
Ptarrkirche 1n der ta errichten. Dıieses 1LUI 1n der rhetorischen Formel SC-
iußerte religiöse Mouotiv wird iInNna  a selbst bei gebührender Berücksichtigung e1InNnes

Vgl Sydow, Stadt un! Kirche 1m Mittelalter. Eın Versuch, 1n ur Franken
55, Festschrift Wunder, 1974),

253 Seubert
1523 wurde der Erwerb des Patronatsrechts der Pfarrei wWw1e auch der T nicht

ter bürgerlichem 2rLONa stehenden Kaplaneien eingeleitet, 1525 Wal Nördlingen 1m
Besitz dieses Rechts (Steichele HI Y5O f} ohne allerdings daraus schon Folgerungen für
Predigt un Gottesdienst ziehen. |  eiffer 82)

255 Vgl oben
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etarken bürgerlichen Selbstbewußtseins un! Repräsentationsbedürfnisses icht
unterschätzen dürten Es spricht aus den verschiedenen Ma{ißnahmen der Örd-
linger Obrigkeit, mit denen eine ausreichende geistliche Versorgung der
und eine würdige Ausführung der Gottesdienste gewährleistet werden sollte,
ebenso w1e AaAUuSs ihrem Beschluß, der Gnadenstätte eines Hostienwunders ein
Kloster errichten. Auch aus folgenden Worten, mi1it denen 1 Te BAFT eın
städtisches Verbot der Gotteslästerung egründe wurde, wird die religiöse Ziel-
SCEIZUNg, die Wahrung der Ehre Ciottes 1n der Stadt, deutlich ;Und W  5 Inan
Nnu die w gZOLtes VOT allen dingen TeEtteEN un: fürschieben sol, darumbhb ist e1INs
Tats ernstliche Mainung, das die hauptschwüre un! flüche verboten seıen
bei er der PCNH

Der Rat handelte eben auch 1n dem BewulSstsein, eine C1vitas christiana 1n
seinen Mauern verwirklichen?257. Die orge das Seelenheil der Üürger
stand neben der Verantwortung für das leibliche Wohl Moeller spricht 1n die-
SC usammenhang VO  5 der „Sakralgenossenschaft“ der mittelalterlichen

„Irdische Wohlfahrt und ew1ges eil werden zusammengeschaut, un:!
sSind auch die Grenzen VO  5 säkularem un spirituellem Lebensbereich VOI-

wischt258 “

QUELLEN- UN  - "TERATURVERZEICHNIS

Quellen, gedruckt
Monumenta (‚ermanilae Historica hg. se1it 1826 Ges alt dt. Geschichtékunde,se1it 1946 (B Inst Erforsch Mittelalters] } Hannover 1826

Müller, Nördlinger Stadtrechte des Mittelalters, München 1933 (=Bayer. Rechts-
uellen 7}

Regesta S1Ve Boicarum autographa ad 11q 13 13 Bde ear
V, Lang d., München 1822—1849

Sehling, Die evangelischen Kirchenordnungen des 16 Jahrhunderts, Leipzig 1902 flI
XII

Die Urkunden des Hochstifts Augsburg 769—1420, ear Wrn Vock, Augsburg
1959 Veröftent!l. Schw. Forschungsgem. 3877

Die Urkunden der Stadt Nördlingen, ear Puchner, Wulz Vock, Bde.
33—13 188 O—1399, H1 1400—14.35, 14.36—1449), Augsburg 1952—I19(= Veröffentl. Schw. Forschungsgem. 28/E, 5y 9, 1{o)

256 Müller 215 Allerdings ist damit auch ein politisches OLV verschränkt: Die Ob:
rigkeit handelt, wenn sS1e das Schwören und Fluchen vorgeht, 1n ihrem eigen-
sSsten Interesse. Denn ottes Gericht wird ber die Stadt kommen, 1n der seine Ehre
icht gewahrt wird. ( Vgl üller 309 das weifel der almächtig (iot ardurch
ur das Fluchen| manigfaltiglichen erzuüurnet würdt un! darumb dester iNeTr els
über die welt verhengt

Vgl feifter 84.
258 Moeller, Reichsstad_t I vgl oben
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Wirtembergisches Urkundbuch (680—1300], Bde., hg. AA Kgl Staatsarchiv Stuttgart,
Stuttgart 1849—1913
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